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Informationen 


Gast im AlF: Tomäs Maldonado 
Der durch seine Lehr- und Leitungstätigkeit 
an der ehemaligen Hochschule für Gestal- 
tung in Ulm bekanntgewordene Designer, 
Designtheoretiker, Umweltplaner und Publi- 
zist weilte auf Einladung von Staatssekretär 
Dr. Martin Kelm, Leiter des AlF, in der DDR. 
Prof, Maldonado lebt heute in Mailand 
und belegt einen Lehrstuhl für Umweltpla- 
nung an der Universität von Bologna. Ge- 
genwärtig bereitet er ein Heft von „Casa- 
bella“ über Berlin, Hauptstadt der DDR, 
vor, „Casobella” ist die älteste italienische 
Architekturzeitschrift, die von ihrem neuen 
Direktor, Tomäs Maldonado, ein neues Pro- 
fil erhalten hat: Kritisch führt sie Architek- 
tur, Umwelt- und Produktgestaltung auf ihre 
gesellschaftlichen Grundlagen zurück. 


FDJ-Kunstpreis für Formgestalter 

Unter den Persönlichkeiten und Kollektiven, 
die mit dem alljährlich verliehenen Kunst- 
preis der Freien Deutschen Jugend ausge- 
zeichnet wurden, befinden sich 1978 erstmals 
Industrieformgestalter. Für die Entwicklung 
von Phono- und Fernsehgeräten mit hoher 
ästhetischer Qualität erhielt den FDJ-Kunst- 
preis das Zentrale Gestalterkollektiv Rund- 
funk und Fernsehen, Leipzig (Jochen Ziska, 
Horst Brockmann, Klaus Ebermann, Lutz 
Freudenberg, Dieter Hackebeil, Peter Pepp- 
meyer und Heidrun Rande!). 

In der Begründung wird hervorgehoben: 
„Das ästhetische, kulturelle Niveau unserer 
Bevölkerung, vor allem der Jugend, durch 
gut und hervorragend gestaltete Erzeug- 
nisse auf diesem Gebiet positiv zu beein- 
flussen, ist das Anliegen des Gestolterkol- 
lektivs." 


Gerhart Müller 


(21. September 1914-19. April 1978) 


In Erinnerung behalten wir unser Redak- 
tionskollegiumsmitglied Gerhart Müller als 
klugen Ratgeber, als Propagandist soziali- 
stischen Wohnens und als Verfechter indu- 
striellecr Formgestaltung. Sein Anliegen 
bleibt aktuell. Wir zitieren deshalb aus 
Artikeln, die er in Kultur im Heim und in 
form+zweck veröffentlicht hat. 

„Wir wollen Möbel und Einrichtungs- 
gegenstände, die unseren tatsächlichen In- 
teressen dienen, Das heißt, sie sollen der 
Familienstruktur und dem harmonischen Zu- 
sammenleben, der pädagogisch-methodi- 
schen Erziehung der Kinder, den materiellen 
und geistigen Bedürfnissen, den Hobbys, 
den oltersbedingten Eigenarten und Ge- 
wohnheiten, der Möglichkeit geselligen Bei- 
sammenseins und dem kulturellen Genuß 
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Neues in der Warenkunde 

Neue Problemstellungen in der Warenkunde 
und ihre Bedeutung für Forschung, Lehre 
und Praxis werden Gegenstand einer wis- 
senschaftlichen Konferenz sein, die der Wis- 
senschaftsbereich Warenkunde an der Han- 
delshochschule Leipzig in Werbindung mit 
Partnerinstitutionen anderer RGW-Stoaten 
vom 20. bis 22. September 1978 veranstaltet. 
In Plenarberatungen, Arbeitsgruppen und 
„Abendgesprächen“ wird es darum gehen, 
die Forschungsthemen abzustimmen, die 
künftig in internationaler Arbeitsteilung be- 
arbeitet werden sollten, ferner um die Än- 
forderungen, die sich aus Standardisierung 
und Qualitätssicherung ergeben, um Waren- 
systematik, Warenprüfung und Warenpflege 
sowie nicht zuletzt um Probleme der Erzeug- 
nisgestaltung. 

Auskünfte an Interessenten erteilt die 
Handelshöchschule Leipzig, Abt. \Waren- 
kunde u. Technologie, 701 Leipzig, Mark- 
grafenstroße 2, 


Verpackungswesen 1981-1985 
Verpackungsprobleme, die sich für den Fünf- 
jahrplanzeitraum 1981 bis 1985 abzeichnen, 
standen im Mittelpunkt des 4, öffentlichen 
Seminars der Reihe „Fortschritte der Waren- 
kunde“ im Studienjahr 1977/78 an der Han- 
delshochschule Leipzig. Grundlage für die 
Diskussion war ein Vortrag von Dr. Joachim 
Schubert (Zentralinstitut für Verpackungs- 
wesen, Dresden) über „Materialäkonami- 
sche Maßnahmen und wissenschaftlich-tech- 
nische Aufgaben im Verpackungswesen für 
den Zeitraum bis 1985". Es geht vor allem 
um moaterialsparende Konstruktionen, Ver- 
fahren und Technologien — unter effektive- 
rer Nutzung der heimischen Rohstoffbasis 
und von Sekundärrohstoffen —, wobei notür- 
lich eine Einsparung keine Woarenschäden 
zur Folge haben darf. Wie Dr. Schubert mit- 
teilte, wird ein ökonomischer Materialein- 
sotz für Verpackungen ob 1979 durch staat- 
liche Normative gefördert werden, 

G.G. 


20 Jahre Hochschule Halle 

Als umfassende Leistungsschau erwies sich 
die Ausstellung der Hochschule für indu- 
strielle Formgestaltung Halle, Burg Gie- 


dienen ..., und wir möchten die Dinge, die 
uns umgeben, lieben, als Ausdruck unserer 
Persönlichkeit empfinden, wir möchten uns 
mit ihnen identifizieren.“ (K.i.H. 2/75) 

„Formgestaltung ist eine kreative Tätig- 
keit, die die Dinge unseres Gebrauchs unter 
den Bedingungen der Produktion in GroB- 
serie noch funktionellen, materiellen und 
technologischen Gesichtspunkten ästhetisch 
optimal formiert. Ein Kaffeeservice und ein 
Staubsauger sind Gegenstände des Ge- 
brauchs, und für sie — wie für die gesamte 
Formgestaltung — gilt der Grundsatz, daß 
die Form der Funktion folgt. Dabei steht 
außer Frage, daß die ästhetische Faszina- 
tion unterschiedlich ist — aber ein Kunstwerk 
ist sie nicht.” (K.i.H. 1/77) 

„Die Formensprache unserer sozialisti- 
schen Zeit, die Qualitäten des von uns ge- 
stalteten Konsumgutes und damit das Antlitz 
unserer sozialistischen gegenständlichen 
Umwelt bedürfen eines Ausbildungsprozes- 
ses, der in langen Jahren intensiv betrieben 
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bichenstein, im Mai dieses Jahres in Vorbe- 
reitung ihres zwanzigjährigen Bestehens. 
Heutige Arbeitsergebnisse präsentierten 
sich, dem Gang des Studiums folgend. Unter 
den 17 050 Besuchern — meist Jugendliche — 
befanden sich Gäste aus der Sowjetunion, 
Polen, Ungarn, Bulgarien, aus Frankreich 
und Schweden, aus der BRD und den USA. 

Für das Herbstsemester sind geplant: 
Festveranstaltungen im Oktober und das 
2.Kolloquium zu Fragen der Theorie und 
Methodik der industriellen Formgestaltung 
am 16. und 17. November 1978. Einladungen 
ergehen vom Veranstalter, 


Plädoyer für Langlebiges 

„Die funktionelle Form — langlebige Indu- 
strieprodukte unseres Alltags" lautet der 
Titel einer Wanderkleinausstellung des AlF, 
die vom 14. Oktober bis zum 10. Dezember 
1978 im Bauhaus in Dessau zum Besuch ein- 
lädt, 


Aus dem KDT-Terminkalender 

Im Plan des Bereiches Wissenschaft und 

Technik beim Präsidium der KDT sind für 

das zweite Halbjahr 1978 unter anderem 

folgende Fachtagungen vorgesehen: 

21./22. September in Görlitz: Auswirkungen 
des technischen Fortschritts auf die 
Gesamttechnologie im öffentlichen 
Personenverkehr (mit Beteiligung aus 
RGW-Ländern); 

8./9. November in Gera: Beitrag der Ver- 
packungsmittelindustrie zur Intensi- 
vierung der Produktion (mit Beteili- 
gung aus RGW-Ländern); 

14./15, November in Suhl: Intensivierung der 
Glasschmelz- und -verarbeitungs- 
technologie und Verbesserung der 
Quolität von Glaserzeugnissen (mit 
internationaler Beteiligung); 

23./24.November in Dresden: Herstellung 
und Anwendung von Beschichtungs- 
stoffen bei der Farb- und Öberflä- 
chengestaltung (mit internationaler 
Beteiligung) 

7.8. Dezember in Leipzig: Wissenschaft- 
lich-technische Ergebnisse und prak- 
tische Erfahrungen bei der Herstel- 
lung von Gips und Anhydriterzeug- 
nissen im Bouwesen. 


werden muß. Er kann sich nur in Gemein- 
samkeit von Öestaltern, Industrie und Be- 
völkerung vollziehen, Aus diesem Grunde 
sollte ... in unserem Lande eine breite, 
öffentliche Produktkritik systematisch betrie- 
ben werden." (f-+z 4/73) 

„Mir würde es bei dem Thema Mode und 
Moral darum gehen, daß es gilt, eine neue 
Wertorientierung zu schaffen, Eine Reduk- 
tion der Mode auf das Zweckmäßig-Schöne, 
auf echte Eleganz und Solidität tritt zwangs- 
läufig ein, wenn solche Gedankengänge wie 
Geltungsnutzen, Prestigeköufe, spekulativ- 
fiktive Werte dem echten Zweckwert wei- 
chen. Das läßt sich aber im Bewußtsein der 
Massen nicht allein mit Diskussionen in 
Sachen sozialistischer Moral erreichen. Hier 
müssen Beispiele gegeben werden, Bei- 
spiele sozialistischer Schöpfungen nicht nur 
der Bekleidung, sondern der gesamten ge- 
genständlichen Umwelt, Diese Gestaltung 
steht erst am Anfang, unsere Gestalter ha- 
ben viel zu tun.” (f+z 1/76) 
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Vor vier Jahren erschien unser 
letztes Heft zur Gestaltung der 
Arbeitsumwelt, danach immer 
wieder einzelne Beiträge: 
Erinnert sei an die Folge zur 
Werkstättengestaltung (6/74 
bis 4/75); an den Beitrag zur 
Strategie der Arbeitsumwelt- 
gestaltung (3/77); auch an die 
soziologisch motivierten Artikel 
zur Arbeit am Fließband (3/74) 
und bei automatisierter 
Produktion (4/75). 

Als Pendant zu diesen 
theoretischen und methodischen 
Beiträgen erschienen Projekte 
und realisierte Lösungen. 

Wir erwähnen das, weil wir 
noch heute daran anknüpfen 
können — in diesem Heft sowohl 
durch planungs- und fachmetho- 
dische Beiträge wie auch ge- 
stalterische Lösungen. 

Im Zentrum dabei die Frage: 
Unter welchen Voraussetzungen 
entstehen sogenannte „gültige 
Lösungen? Wann identifizieren 
sich die Werktätigen mit den 
sachlichen Bedingungen ihrer 
Arbeit? Wie ist Arbeitsumwelt- 

| gestaltung zu leiten und zu 
| bewerten? 
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Wir führen Wissen, 


Bernd Grönwald 


Gestaltung planen 


Im gesellschaftlihen Bewußtsein hat 
Arbeitsumweltgestaltung einen festen 
Platz erlangt. Sie ist akzeptiert als be- 
deutsames sozialpolitishes Anliegen 
und ebenso als praktisch zu lösende 
Aufgabe. 

Ihre Planbarkeit verlangt jedoch kon- 
krete Entscheidungen und Aktivitäten in 
den einzelnen Planungsphasen. Dies 
bezieht sich auf die Planung regionaler, 
städtischer und betrieblicher Grund- 
fondsreproduktion sowie auf Investi- 
tionsvorbereitung und -durchführung. 

Es hat nicht an Versuchen gefehlt, 
das Planungsinstrumentarium für eine 
wirksamere Berücksichtigung arbeits- 
umweltgestalterischer Aktivitäten zu 
vervollkommnen. So liegen theoretische 
Arbeiten als Planungs- und Projektie- 
rungshilfen vor, wie zum Beispiel Algo- 
rithmisierungen der einzelnen ProzeB- 
stufen, Pflichtenhefte, Qualitätsnach- 
weise als Projektteil sowie Kennzahlen- 
systeme zur Niveaueinschätzung der 
Arbeitsumweltgestaltung. 

All diese Aktivitäten sind auf höhere 
sozialkulturelle Nutzbarkeit und ästhe- 
tische Qualität gerichtet. Es ist aber ver- 
fehlt anzunehmen, daß in absehbarer 
Zeit ein Mechanismus in Kraft tritt, der 
alle Faktoren der Arbeitsumweltgestal- 
tung im Planungs- und Projektierungs- 
prozeßB berücksichtigt. Bekanntlich ist 
Arbeitsumweltgestaltung eng mit der 
gesellschaftlichen Entwicklung verbun- 
den, wie mit der Entwicklung des Cha- 
rakters der Arbeit, der Lebensweise, der 
Bedürfnisse der Arbeiterklasse, aber 
auch mit ansteigenden gesellschaft- 
lichen Fonds. Letzteres wird unter an- 
derem durch über 100 Milliarden Mark 
vorhandener baulicher Grundfonds in 
der Industrie repräsentiert, wobei bis 
1990 eine Verdoppelung zu erwarten 
ist. 

Für die vor uns liegenden Planungs- 
zeiträume kommt es auf zwei wichtige 
Grundrichtungen an. Das ist erstens 
die stärkere Beachtung des subjektiven 
Faktors. In diesem Sinne müssen einer- 
seits Gestalter und Architekten wirkso- 
mer in die Gestaltung der Arbeitsum- 
welt einbezogen werden. Andererseits 
liegen entscheidende Reserven im per- 
sönlichen Engagement der Projektan- 
ten und derjenigen Kader, die in ver- 
schiedenen Phasen der Planung die 
Verantwortung tragen. Diese subjekti- 
ven Faktoren gewinnen einen bedeut- 
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samen Einfluß auf das entstehende Er- 
gebnis und bergen sehr konkrete ideo- 
logische Arbeit in sich: die politische 
Dimension der Aufgaben zu erkennen 
sowie Sachkenntnis und praktische Fä- 
higkeiten zur Lösung der anstehenden 
Probleme zu entwickeln, 

Zweitens sind effektive Planungs- 
und Projektierungshilfen sowie wissen- 
schaftlihe Vorleistungen unmittelbare 
Erfordernisse der Praxis. 

Folgende Möglichkeiten ergeben 
sich, um Arbeitsumweltgestaltung in 
den Planungsprozeß wirksam zu inte- 
grieren: 

-— Anwenden gesellschaftswissen- 
schaftlicher Erkenntnisse und 
Forschungen bei der Vorbereitung von 
Investitionen sowie bei langfristiger 
betrieblicher Sozialplanung und 
Rationalisierung; 

- Einbeziehen gestalterischer 
Aktivitäten in die geeigneten Phasen 
der Planung und Projektierung bei 
gleichzeitiger verbindlich geregelter 
Sicherung ihrer Qualität im Projekt und 
in den betrieblichen Plandokumenten; 

— Vervollkommnen der in der 
Praxis vorhandenen Standards, 
Nöormative, Richtlinien und Kennzahlen 
dieses Gebietes. 

Erfahrungen bei der Investitionsvor- 
bereitung für Rekonstruktions- und 
Neubauvorhaben sowie bei der Ent- 
wicklung der sozialistischen Arbeits- 
kultur in Großbetrieben zeigten, daß 
insbesondere soziologische Forschun- 
gen äußerst wichtige VWorleistungen er- 
bringen, sowohl für den Planungs- und 
Projektierungsprozeß als auch die ef- 
fektive Verwendung der Mittel. 

Es ließen sich sehr viele Beispiele 
aufzählen, bei denen in guter Absicht 
durchgeführte Maßnahmen zu gewiß 
nicht erwarteten ablehnenden Reaktio- 
nen der Werktätigen führten. Dazu 
zählen gestalterische Veränderungen 
in gewohnter Arbeitsumwelt ohne poli- 
tisch-ideologische Vorbereitungen, den 
Werktätigen unvermittelt angebotene 
neue Formen für die Versorgung und 
Betreuung, sozialpsychologisch nicht 
vorbereitete Farbgestaltungen, gravie- 
rende Eingriffe in die Arbeitsplatzstruk- 
tur und in andere Umweltbedingungen. 
Dagegen soll aber auch hervorgehoben 
werden, daß zum Beispiel im VEB Auto- 
mobilwerke „Sachsenring“ Zwickau be- 
vorstehende Investitionsmaßnahmen 
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zur komplexen Rekonstruktion und Er- 
weiterung des Betriebes durch zielge- 
richtete soziologische Untersuchungen 
gestützt und diese im PlanungsprozeßB 
berücksichtigt wurden. Ebenfalls der 
Initiative und Umsicht der Partei- und 
Betriebsleitung ist es im VEB Textursei- 
denzwirnerei Leinefelde zu verdanken, 
daß die Räume einer modern eingerich- 
teten aktiven Pausenerholungszone erst 
dann freigegeben wurden, als die reao- 
len Bedürfnisse der Nutzer soziologisch 
untersucht waren und eine mit den Kol- 
legen abgestimmte Nutzungskonzeption 
vorlag (siehe untenstehenden Beitrag). 

Methodisch haben sich für die An- 
wendung soziologischer Forschungen 
in der betrieblichen Planungspraxis fol- 
gende Aktivitäten bewährt: 

— statistische Faktorenanalysen 
(vorwiegend vorhandenerökonomischer 
und sozialstruktureller Daten); 

— analytisch einschätzende 
Beurteilung des realen Zustandes 
der baulich-räumlichen Situation 
(Expertenanalyse); 

-— Erkundung der betrieblichen 
Struktur wesentlicher Bedürfnisse und 
ihrer voraussichtlichen Entwicklung im 
Planungszeitraum. 

Folgende Schritte, gesellschaftswis- 
senschoftliche Forschungen im betrieb- 
lichen Plonungsprozeß anzuwenden, 


Gerhard Baumgärtel, 
Hans-Jürgen Katzig 


Pausenzonen 


können auf Grund praktischer Erfah- 
rungen empfohlen werden: 

1. Ausarbeiten gesellschafts- 
politischer Zielstellungen im Rahmen 
von Investitionsvorbereitungen und 
langfristigen Planungen zur 
Grundfondsreproduktion und 
Kotionalisierung. 

2, Soziologische Forschungen als 
Voruntersuchungen für die betriebliche 
Sozialplanung und die langfristige 
Vorbereitung des Planteiles Arbeits- 
und Lebensbedingungen. 

3. Erarbeitung von Nutzungs- 
konzeptionen für Pausenerholungs- 
zonen, Freiflächen, Versorgungs- 
einrichtungen und anderes mehr. 

4. Soriologisch erarbeitete Analysen 
und Konzeptionen zur Integration 
bildkünstlerischer und anderer 
gestalterischer Leistungen in die 
Arbeitsumwelt. 

Inhalt und Ziel der Arbeitsumweltge- 
staltung erfordern, sie als Bestandteil 
betrieblicher Reproduktion aufzufassen 
und systematisch in der Planungspraxis 
und Projektierung zu berücksichtigen. 
Bereits in den Investitionsvorentschei- 
dungen sollten das anzustrebende 
Niveau und die Maßnahmen zur Ar- 
beitsumweltgestaltung ausgewiesen 
werden. Diese Vorgaben sind in der 
Grundsatzentscheidung weitgehend zu 


Betrachtet man die Struktur eines Pro- 
duktionsablaufes besonders unter dem 
Einfluß des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts — als Einheit sozialer und 
technolögischer Bedingungen —, emp- 
fiehlt es sich, die gegenwärtig über- 
schaubaren Formen der Pausenerho- 
lung und -versorgung kritisch zu prüfen. 
Erfahrungen, in Industriebetrieben der 
DDR mit unterschiedlichen Pausenerho- 
lungsformen gewonnen, sowie Ent- 
wurfsgrundlagen für die Planung von 
Versorgungs- und Betreuungseinrich- 
tungen flossen deshalb ein in unseren 
Vorschlag, Pausenzonen in Industrie- 
werken stärker funktional zu differen- 
zieren, 

Es ergibt sich folgende Gliederung: 

1. Zentrale Speisenversorgung in 
Räumen oder Gebäuden, zugleich 
nutzbar für gesellschaftliche und 
kulturelle Aktivitäten des Betriebes und 
seines territorialen Einzugsbereiches. 

2, Kurzzeitige Esseneinnahme in 
dezentral angeordneten Räumen, 
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präzisieren, bilanzseitig zu sichern und 
in den geeigneten Projektteilen detail- 
liert auszuarbeiten. 

In welcher Weise Qualität für ge- 
staltete Arbeitsumwelt im Projekt zu 
sichern ist, schließt sich nunmehr als 
entscheidende Frage an. Dazu existie- 
ren im wesentlichen zwei entgegenge- 
setzte Auffassungen. 

Die eine Seite sieht die Möglichkeit 
der Quolitätssicherung in der vorhan- 
denen Projektstruktur selbst, verbun- 
den mit der Wirkung des subjektiven 
Faktors. 

Die zweite Auffassung geht dagegen 
davon aus, daß es zweckmäßig ist, 
einen gesonderten Ausweis der anzu- 
strebenden Qualität der Arbeitsumwelt- 
gestaltung im Projekt vorzunehmen. 
Folgende Möglichkeiten wurden bis- 
lang dazu erörtert: Berücksichtigung in 
einem Pflichtenheft, Erarbeitung eines 
gesonderten Projektteiles „Gestaltung 
der Arbeitsumwelt”, Erarbeitung eines 
Projektpasses zur erzielten gestalteri- 
schen Qualität der Arbeitsumwelt und 
schließlich die Berücksichtigung wesent- 
licher Aspekte der Arbeitsumweltgestal- 
tung im Schutzgütenachweis. 

Zu allen Vorschlägen gab es bisher 
ein Für und Wider. Jedoch können zwei 
Forderungen als allen Vorschlägen in- 
newohnend hervorgehoben werden: 


kombinierbar mit gesellschoftlichen und 
kulturellen Aktivitäten der Arbeits- 
kollektive im jeweiligen betrieblichen 
Einzugsbereich. Möglich sind: Pausen- 
raum mit Kantinenbereich, Pausenraum 
mit Automatenstrecke, Pausenraum mit 
Teeküche bei Selbstversorgung. 

3. Kurzzeitige aktive Erholung in 
Räumen für Pausensport bei Tätigkeits- 
merkmalen mit hoher psychischer bzw. 
einseitiger physischer Belastung. Diese 
Pausen verlangen exakte Ab- 
stimmungen mit der Produktions- 
technologie, der Arbeitsnormung und 
dem Betriebsgesundheitswesen. 

4. Kurzzeitige passive Erholung in 
speziell ausgestatteten Räumen bei 
hoher physischer und bestimmter 
psychischer Belastung (zum Beispiel 
Lärm). Eine kombinierbare Nutzung mit 
zweitens oder drittens ist möglich. Alle 
bisher genannten Pausenbereiche 
gelten als Nichtraucherzonen, auch aus 
brandschutztechnischen Gründen. 

5. Rauchen in zweckmäßig ausge- 
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erstens die Frage, welche arbeits- 
umweltspezifischen Problemlösungen 
tatsächlich im Projekt und in seinen 
Teilen auszuweisen sind; 

zweitens der Kuf nach einem 
vergleichenden Kennzahlensystem zur 
Beurteilung des anzustrebenden 
Niveaus der Arbeitsumweltgestaltung 
als eine echte Planungs- und 
Projektierungshilfe. 

Zum ersten lassen sich folgende Pro- 
blemkreise zusammenfassen: 

1. Zusammenhang und Wechsel- 
wirkung territorialer und betrieblicher 
Entwicklung: 

?. sozialkulturelle Nutzerqualität 
und ästhetisch-gestalterisches Niveau 
im architektonischen Gesamtentwurf 
und in seinen Teilen; 

3. gestalterische Konzeption 
produktionsspezifischer Lösungen in 
den Arbeitsräumen (Ausbau, Licht, 
Farbgestaltung usw.); 

4. Konzeption arbeitswissenschaft- 
lich begründeter Arbeitsplatz- 
gestaltungen; 

5, funktionell-gestalterische 
Konzeption des Versorgungs- und 
Betreuungsnetzes mit besonderem 
Ausweis der Pausenerholung; 

6. ästhetische und funktionell- 
technische Konzeption der inner- 
betrieblichen Kommunikation, 


statteten Röumen außerhalb der 
direkten Produktion und der anderen 
Erholungszonen. 

6. Erholen im Freien, in Park-, 
Sport- und Spielanlagen, auf Terrassen 
und anderen Freiflächen im Werks- 
gelände bei günstigen Witterungs- 
bedingungen. 

7, Speisenversorgung im Freien 
mittels mobiler Wagensysteme oder 
Pneus (bei wetterschutzbedingten 
Pausen, bei Produktionsberatungen, 
Erholung und anderem). 

Eine solche Differenzierung der Fau- 
seninhalte und -räume wurde bisher 
bei Neuinvestitionen, Rekonstruktions- 
vorhaben oder der langfristigen Pla- 
nung der Grundfonds und der sozialen 
Entwicklung in den Betrieben nicht im- 
mer komplex berücsichtigt. Unzweck- 
mäßige Lösungen mußten oft korrigiert 
oder mit nachträglichem Aufwand er- 
gänzt werden. 

Erfahrungen in der Investitionsvorbe- 
reitung bestätigen, daß sich die ge- 


eingeschlossen produktionsspezifische 
Propaganda und Sichtagitation. 

Zur Ausarbeitung und Anwendung 
eines Niveaukennzahlensystems sei nur 
vermerkt, daß eine Reduzierung auf die 
formal-ästhetische Seite nicht möglich 
ist. Vielmehr erstreckt sich der Rahmen 
der Niveaubeurteilung über den ge- 
samten Komplex der die Arbeitsumwelt 
beeinflussenden Momente. Mit einer 
derartigen Planungshilfe würde hohe 
ästhetische Qualität gestalteter Arbeits- 
umwelt als Ergebnis interdisziplinärer 
Vorleistungen in Forschung und Pla- 
nung entstehen. Eine Bedingung da- 
für: die schöpferische Zusammenarbeit 
von Formgestaltern, Architekten und 
Technologen. Auf der Grundlage vor- 
liegender Vorschläge zur Niveaukenn- 
zahlenermittlung läßt sich durchaus der 
Rahmen für ein solches Niveaukenn- 
zahlensystem der Arbeitsumweltgestal- 
tung beschreiben und anwenden.' Da- 
bei ist es zweckmäßig, ähnlich der 
WAO-Kennzahlen Zustandskennzahlen 
für das Niveau der Arbeitsumweltge- 
staltung und Wirkungskennzahlen für 
soziale Erscheinungen und kulturelle 
Aktivitäten in der Ärbeitsumwelt zu er- 
mitteln bzw. anzuwenden. Darüber hin- 
aus soll auf die vielfältigen Möglichkei- 
ten zur Vervollkommnung der verbind- 
lich anzuwendenden Kennzahlen, Nor- 


mative, Standards und Richtlinien an 
dieser Stelle noch einmal hingewiesen 
werden. 

Abschließend möchte ich besonders 
unterstreichen, daß die entscheidenden 
Reserven für Arbeitsumweltgestaltung 
im realen betrieblichen Planungsprozeß 
und im Einbeziehen der Werktätigen 
liegen. Deshalb sollten sowohl die Ein- 
führung einer betrieblichen Planungs- 
aktivität „Arbeitsumweltgestaltung” und 
kontinuierliche Generalplanung in Be- 
trieben geeigneter Größenordnung 
nicht aus dem Blickfeld geraten als 
auch unmittelbares Mitwirken der Ge- 
stalter in diesem Prozeß eine verpflich- 
tende Aufgabe sein. 


Anmerkung 

1 Siehe dazu den in der Dissertotion B des Werfas- 
sers erarbeiteten Abschnitt 4,4. „Grundrahmen für 
ein Niveaukennzahlensystem komplexer Arbeits- 
umweltgestaltung". In: Grönwald, B.: „Die Ent- 
wicklung kultureller Bedürfnisse in der Arbeiter- 
klasse und die sich doraus ergebenden Konse- 
quenzen für die Gestaltung der Arbeitsumwelt in 
der entwickelten sozialistischen Gesellschaft". 
Diss. B an der Akademie für Gesellschalswissen- 
schaften beim ZK der SEO, Berlin 1678 
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Froduktionskomplex Leinefelde:; Halle I — Baumwall- 
spinnerei (1942), Halle II — Texturseldenzwirnerel 
(1F74) ; I —- Gaststätte, 2 — Poliklinik, 3 — Porkplotz, 


4 - Eingangsgebäude mit Ladentrakt (Imbiß, 
Lebensmittel, Houshaolt-, Textil- und Elektrowaren), 
5 — Bushaltestelle, & — Hallenbad, F— Werkstroßen, 
8 — Mehrzweckgebäude mit EDW 


nannten Funktionseinheiten zu einem 
Versorgungs- und Betreuungsstütz- 
punkt zusammenfügen lassen. 

Im folgenden sollen einige Ergeb- 
nisse und Erfahrungen nach mehrjähri- 
ger Nutzung eines Pausenerholungs- 
komplexes dargestellt werden. In dem 
VEB Baumwollspinnerei und Zwirnerei 
Leinefelde sind 4200 Werktätige (da- 
von 70 Prozent Frauen) im Schichtbe- 
trieb beschäftigt. 

Bei der Gestaltungskonzeption für 
die Halle Il, die teilautomatisierte Tex- 
turseidenzwirnerei, hat sich als vorteil- 
haft erwiesen, daß alle Versörgungs- 
und Betreuungseinrichtungen den Pro- 
duktionsabteilungen unmittelbar zuge- 
ordnet wurden. Kurze Wege ermög- 
lichen einen schnellen Wechsel von Ar- 
beits- und Pausenraum. Die Trennung 
von Speisesaal und Imbißzone schafft 
nicht nur Vorteile in der variablen 
Raumnutzung, sondern gestattet eine 
durchgängige Versorgung der Werktä- 
tigen im 3-Schicht-System. 

Bisherige Erfahrungen zur aktiven 
und passiven Pausenerholung lassen 
sich auf folgende Weise zusammenfas- 
sen: 

Bei vorwiegend schweren und mittel- 
schweren physischen Belastungen im 
Arbeitsprozeß und technologisch be- 
dingten Erschwernissen (Lärm, Klima) 
überwiegt das Bedürfnis nach passiver 
Erholung, nach kurzzeitigem Entspan- 
nen in einer Ruhezone. Geringe phy- 
sische Anforderungen in der Arbeit — 
Ergebnisse veränderter Technologie — 
erzeugen ein wachsendes Verlangen 
nach aktiver, ausgleichender Erholung. 

Erfolge werden dort erzielt, wo Pau- 
sengymnastik nicht schlechthin als 
„Konditionierung" aufgefaßt wird, son- 
dern als ein Mittel, Gesundheit und 
Leistungsfreude im Arbeitsprozeß zu 
fördern. 

Mit der gestalterischen Lösung der 
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Halle li: Werlauf der Wege vom Arbeitsplatz in die 


Räume zur Pausenerholung: 1 = 5peisesool, 
2 - Küche, 3 - Imbißzone, 4 — Raum für passive 
Erholung, 5 — Roum für sportliche Übungen 
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Holle li: Werlauf der Werkehrssir&me von der 
Wierkstroße zum Arbeitsplatz, 1-4 -— Umkleide- 
raume 
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Karderie: saubere Luft nach technologischer 
Umrüstung 
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Zone für aktive Erholung: Zehn bis fünfzehn 
Minuten Gymnastik täglich sind bereits zur 
Gewahnhelt geworden. 
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Putrerei: Die Arbeitsbedingungen hoben sich 
wesentlich verbessert, seitdem pneumatischer 
Boumwelltranspart in Rohrsystemen Faserflug 
verhindert unge manuelle Belärderung ersetet, 


Pausen- und Erholungsbereiche wurde 
das soziale und kulturell-ästhetische 
Niveau für die Werktätigen in der Halle 
| gegenüber der 1962 fertiggestellten 
Halle | bedeutend erhöht. 

Die Beschäftigten der Baumwollspin- 
nerei (Halle I) streben vom Niveau her 
gleiche Einrichtungen für die Pausen- 
versorgung und -erholung im Rahmen 
bevorstehender Rekonstruktionsmaß- 
nahmen an. 

Neben anderen Partnern wurden von 
der Hochschule für Architektur und Bau- 
Weimar, Sektion Architektur, 
Lehrgebiet Raumgestaltung/Arbeitsum- 
welt, im Rahmen von Diplomarbeiten 
Gestaltungs- und Nutzungsvorschläge 
erarbeitet. Diese Arbeiten umfaßten 
folgende Leistungen: 

Rekonstruktion des Speisesaales 
einschließlich der Wirtschaftsräume; 
eine Imbißzone für 200 Personen 
in unmittelbarer Verbindung zum 
Speisesaal auf Grund freigewordener 
Produktionsflächen ; 

Gymnastikraum, Bibliothek mit 
Lesesaal und Bücherverkauf, Räume 
für die Lehrlingsausbildung und 
Produktionslenkung, möglich geworden 
durch die Nutzung eines aus 
technologischen Gründen frei- 
gewordenen Filterturmes. 

Alle genannten Einrichtungen wur- 
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Lageplan der zu rekonstruierenden Halle I: Durch 
Einbau won Filterschränken in der Putzerel wird 
der Filterturm frei. Die gewonnene Fläche ist 
geplant für: 1 = Speisesool, 2 — Küche, 3 — Imbiß- 
zone, 4 — Bibliothek, Lehrlingswerkstatt und 
anderes. 


den den Produktionsbereichen zuge- 
ordnet, um lange Wege zu vermeiden. 

Entsprechend der Halle Il wurden die 
Pausenbereiche konzentriert angeord- 
net: die Imbißzone für kurzzeitige Pou- 
senversorgung, der Saal für die Haupt- 
mahlzeit, eine Kommunikationszone, 
die beides verbindet, und ein mit flexi- 
blen Wänden ausgestattetes Kabinett, 
das den Imbißraum je nach Erfordernis 
räumlich erweitern kann. Die gestalte- 
rischen Absichten verfolgen das Ziel, in 
den neuen Räumen eine behagliche 
und erholsame Atmosphäre zu erzeu- 
gen: ein Pendant zu den Arbeitsstätten. 

Von der Leitung des Betriebes und 
den gesellschaftlichen Organisationen 
vorbereitet, wird somit auch für die- 
sen Produktionsbereich der Baumwoll- 
spinnerei die Verbesserung der Ärbeits- 
und Lebensbedingungen zum festen 
Bestandteil langfristiger Rekonstruk- 
tionsmaßnahmen. 
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Arbeitsumwelt 


Christa Petroff-Bohne 
Nanjo Petroff 


Im Gelenk — 
wellenwerk 


im Gelenkwellenwerk Haldensleben, 
einem Zulieferbetrieb des 

VEB IFA-Kombinat für Nutzkraftwagen 
Ludwigsfelde, wurden rund 73Millionen 
Mark ausgegeben zum Bau einer 
neuen Werkhalle, in der zwei Fußball- 
felder Platz hätten, für automatisierte 
und halbautomatisierte Maschinen, für 
die Rekonstruktion alter Werkhallen. 
Etwa zehn Prozent der Investitions- 
summe waren geplant für die Verbesse- 
rung der Ärbeits- und Lebens- 
bedingungen. Es entstanden Sozial- 
bereiche in den Werkhallen, ein Mehr- 
zweckgebäude, Freiflächen und 
Sportanlagen zur Erholung. 

Für komplexe Farbgestaltung und die 
Gestaltung der Außenanlagen suchte 
man Fachleute, fand sie durch 
Vermittlung des AlF. Nachdem die 
Aufträge vergeben waren, erarbeiteten 
Christa Petroff-Bohne und Nanjo Petroff 
als Formgestalter Projekte in engem 
Kontakt mit den späteren Nutzern. 


Pause im Grünen 


Im Gegensatz zur Symmetrie des Werk- 
geländes und der -hallen, einschließ- 
lich der Härte und Kühle der Produkte, 
müssen im Freiflächenbereich konse- 
quent dynamische und weiche Formen- 
strukturen eingesetzt werden. Das 
schließt alle nicht durch Funktion be- 
gründeten Ecken und Kanten aus. 

Die natürliche Landschaft und den 
Einfall des Sonnenlichtes berücksichti- 
gend, wird das Gelände mit dem anfal- 
lenden Bauschutt in nordwestlicher und 
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Freilager 


nordöstlicher Richtung angehoben und 
die Anlage dadurch von Straßenstaub 
und -lärm abgeschirmt. 

Die Wege verlaufen so, daß trotz 
räumlichen Gliederns im Detail von je- 
dem Standort aus ein großzügiger 
Überblick über den gesamten Freiflä- 
chenbereich möglich ist. Hauptblumen- 
anlage und Springbrunnen bilden da- 
bei den konzentrischen Punkt. Sitzgrup- 
pen wurden nach kommunikativen, hy- 
gienischen und funktionellen Gesichts- 
punkten plaziert und angeordnet. 

Unterschiedliche Arten von Pflanzen 
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Werkhalle 


Mehrzweckgebäude 
| | 


wechseln rhythmisch miteinander, Zu 
jeder Jahreszeit sollen anregende, rei- 
che Kontraste der Formen und Farben 
sichtbar werden. 

Den Hauptkontrast bilden Laub- und 
Nadelgehölze. Als Laubbaumbestand 
sind in der Hauptsache die duftende 
kugelförmige Linde, die im Blühen weit- 
hin sichtbare Kastanie und der sowohl 
im Frühling wie im Herbst starkfarbige 
Ahorn ausgewählt worden. Hohes und 
niedriges blühendes Strauchwerk, Klet- 
ter- und Kriechpflanzen, Steingartenge- 
wächse und Einjahresblumen sowie das 
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Betriebsgelände des Gelankwellenwerkes 
Haldensleben: Im Hintergrund {rechts} Mehrzweck- 
geböude und neue Werkhalle. Auf dem Gelände 
des Freilagers wird die porköhnliche Grünanlage 
entstehen. 
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Freiflächenbereich aus westlicher Richtung gesehen: 
Die „Straße der Besten” ist schematish angedeutet. 


Zone aktiver Erhalung 


3 
Gesamtansicht des Freiflächengeländes mit Mehr- 
rwackgeläönde und Sportanlagen: Volleyball- und 
Bosketballplatz, Tischtennisplatten {links}, 
Minigelf-, Skat- und Schachspielanlage, Brunnen 
und Sitzbank schematisch marklert (rechts). 
Bewußte Trennung von aktiver und passiver 
Erholungszöne 


Rosenbeet am Südhang der Anlage 
steigern ihren Ausdruck gegenseitig 
und schaffen eine reiche visuelle Skala. 
Gleichzeitig verhindern sie ein unbe- 
dachtes Überqueren des Rasens. 

Die geforderten Sport- und Spielan- 
lagen werden harmonisch in die visuell 
ästhetische Komposition einbezogen. 
Sie entsprechen unterschiedlichen indi- 
viduellen Interessen und können teil- 
weise auch von betriebsfremden Sport- 
lern genutzt werden. 

Künstlerische und propagandistische 
Exponate ergänzen die Freifläche, zum 
Beispiel die „Straße der Besten", die 
auf dem Modell nur schematisch ver- 
merkt ist. 

Die gesamte Komposition ermöglicht 
es, den Freiflächenbereich unter Einsatz 
technischer Mittel rationell zu pflegen 
und zu warten. 

Das ist auch eine wesentliche Voraus- 
setzung für die Begrünung des an- 
schließenden Werkgeländes, zu dem 
auf der Grundlage des vorhandenen 
Grundrisses eine Grobkonzeption ent- 
wickelt wurde. Vorrangig sind Bäume, 
blühende Sträucher und Nadelgehölze 
vorgesehen und im Gegensatz zum 
Freiflächenbereich neben Linden schnell- 
und hochwachsende Pappeln. Sie sind 
so angeordnet, daß auf dem symme- 
trisch und weit dimensionierten Ge- 
lände modellierte Räume und aufge- 
lockerte Perspektiven entstehen. 

Bäume und Sträucher, die das Werk- 
gelände zum Norden hin begrenzen, 
verbinden es visuell mit dem anschlie- 
Benden Freiflächenbereich. 


Ch. P.-B. 


Farbe für die Werkhalle 


Um mit den Mitteln der Farbe wesent- 
liche psychische Wirkungen auf die 
Werktätigen und ihre Beziehungen zum 
Produktionsprozeß zu erzeugen, wurde 
für das Gelenkwellenwerk Haldens- 
leben eine komplexe Konzeption erar- 
beitet. Sie umfaßt die Gestaltung der 
Werkhalle, der Verwaltung und der 
Sozialeinrichtungen. Im folgenden wird 
nur die Farbkonzeption für die FProduk- 
tionsräume erläutert. 

Hier sollten nicht nur quantitative 
Veränderungen und technische Voll- 
kommenheit erreicht, sondern auch we- 
sentliche Verbesserungen für die Ar- 
beitsatmosphäre durchgesetzt werden. 
Deshalb ging ich von folgender Ziel- 
stellung aus: 

— Herabsetzen überflüssiger Sicht- 
reize im Produktionsprozeß durch 
einheitliche, standardisierte Farb- 
gestaltung; 

— Kennzeichnen und Ordnen 
funktioneller Prozesse und Bereiche, 
wie zum Beispiel Werkzeugmaschinen, 
Transporteinrichtungen, Arbeitsplätze, 
Elektroschaltschränke, durch Standard- 
farben; 

— optimales Sehen durch den Ein- 
satz von Farbe und Licht: Erzeugen 
einer hohen Grundhelligkeit im 
Produktionsbereich, Vermeiden von 
Helligkeitskontrasten am Arbeitsplatz; 

— Stimulieren von Sauberkeit durch 
Verwenden von frischen und hellen 
Farben, um der produktionsbedingten 
Verschmutzung entgegenzuwirken und 
die Werktätigen zur Produktionsmittel- 
und Raumpflege anzuregen; 
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Zone possiver Erholung 


— maximale Sicherheit durch die 


oben genannten Punkte sowie Sicher- 
heitskennzeichen und -farben; 

— visuell-ästhetische Harmonie im 
gesamten Hallenbereich: sinnvolles 
Ergänzen vorgegebener Standards 
(DAMW-VW 980, TGL 21 196) durch 
richtige Auswahl und proportionierten 
Einsatz der nicht festgelegten Farben. 

Ausgehend von diesen Zielen, ent- 
stand die Gestaltungskonzeption: 

Der Grundakkord der Farben basiert 
auf der Spannung zwischen den schwer 
und bodenlastig wirkenden Produk- 
tionsmitteln, die durch graue bis beige 
Farbe bestimmt werden, und der luftig- 
frisch und weit wirkenden Räumlichkeit 
der Halle, die durch das Dominieren von 
Weiß für Decke und Wände, von Hell- 
blau-Grau für Belüftungsanlagen und 
durch Blau für die tragende Konstruktion 
gekennzeichnet ist. Das Orange der 
Krananlagen und Gabelstapler (Innen- 
transport) sowie das Gelb der Sicher- 
heitsfarben sind in kleinen Proportionen 
eingesetzt, Sie haben — neben ihrer 5i- 
cherheitsfunktion — zusammen mit den 
farblich markierten Rohren, den Infor- 
mations-, Hinweis- und Warnzeichen 
die Aufgabe, belebend und akzentbil- 
dend im Raum zu wirken. Dieses Farb- 
bild haben die Arbeiter an den Maschi- 
nen ständig im Blickfeld. Funktionsbe- 
dingte Vorhänge und Trennwände, die 
spezielle Arbeitsplätze und -bereiche 
von der Halle abgrenzen, bieten Mög- 
lichkeiten für betriebliche Informationen 
und zusätzliche Farb- und Materialreize. 

Die Pausenräume wurden im Kon- 
trast zu den sachlich orientierten Pro- 
duktionsbereichen der Halle gestaltet. 
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Für die Arbeitsbekleidung wurden 
zwei blaue Grundtöne festgelegt, die 
in Kombination mit den Farben der 
Kopfbedeckungen und dem Betriebs- 
emblem eine Einheit bilden und das 
gesamte Farbbild der Arbeitsumwelt im 
Innenraum vervollkommnen. 

Die Außengestaltung der Werkhalle 
wird durch den sandbeigen Ton der 
GSB-Platten bestimmt. Der zu allen Um- 
gebungsfarben kontrastierende Blau- 
ton an Fenstern und Türen in Verbin- 
dung mit dem glänzenden Metallton 
der Dachverkleidung assoziiert Frische 
und konstruktive Festigkeit. 

Die Farbkonzeption wurde durch den 
Auftraggeber mit sehr guter Qualität 
realisiert. 


N.P. 


Außenansicht der Werkhalle: Es daminiert der 
sandbeige Ton der GSB-Platten, konstrastierond 
daru das Blau an Fenstern und Türen sowie der 
metallische Glanz der Dachverkleidung: 

5/7 

Entwurf des Pousenraumes: im Gegensatz zur 
sachlich gestalteten Produktionshalle dekorative 
und kontrastierende Materlalien, wie Holz, 
Textillen, Kunstleder, Pflanzen usw., in wormen 
Farbtönen 


Ö 
Eine alte Werkhalle ; 


noch ungestaltet 


39 

Die Faorbkonzeption sch vor: Grau bis Beige für 
Produktlonsmittel; Weiß für Decke und Wände, 
Hellblau-Grou für Belüftungsonlogen, Blau für die 
tragende Konstruktion; Orange für Krananlagen 
und ondere Transportmittel; Gelb ols Sicherheits- 
farbe in kleinen Fropartionen 


10 


Stahlpoleiten: Durch Anzahl und ständiges 
Bewegen werden sin Zu einem wirksamen larblichen 
Faktor im Raum, Die Ecken der blaugrouen Behälter 
sind aus Sicherheitsgründen gelb gekennzeichnet. 


Meinungen zum Projekt 


Günter Bodeke, Direktor für Technik und Aufbau- 
leiter: Man Beschlüsse der zweil- 
schen den Zeilen lesen. Do steht: Tut was für die 
Werktätigen! Noch nicht alle sind davon überzeugt, 
etwas Schönes im Betrieb schaffen zu müssen, auch 
nicht in den kontröllierenden Organen, Äber Mo- 
schinen won Weltipiize erfordern 
Arbeit, deshalb muß die neue Umwelt gut sein. 


muß Partei auch 


einwandlreie 


Wollgang Brandstätter, Böl-Vorsitiender; Das 
Mehrzweckgebäude ist unser Stolz, Wir haben die 
sanitäören Anlagen mit hohem Aufwand ausgestat- 
tet. Viele Arbeiter kommen aus den umliegenden 
Dörfern, wo das Bad noch eine Seltenheit ist. Die 
Kumpel sollen sich im Betrieb wohlfühlen. 


Klous Mantel, Einrichter in der neuen Werkhalle: 
Mir nehmen dem Werk in Stadtilm einiges ab, denn 
Buchsen und Zopferkreuss fertigen wir jetzt selbst - 
in einer schönen Halle mit modernsten Maschinen. 
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Klous Mackuth, Öbjektwerontwortlicher für die Pro- 
duktions- und Lagerhalle: 

in der Vorbereitungsphase galt es besonders, ideo- 
logische Probleme bei verschiedenen Mitarbeitern 
zu lösen, um nicht nur eine reine Bou- und tachrıo- 
logische Projektierung ausführen zu lassen, Auch 
die Gestaltung der Arbeitsplätze, der Versorgungs- 
einheiten und des Hallenkörpers sollten einbezogen 
werden; 

Bei der Durchsetzung des Farbprojektes in der 
Holle gab es viele Probleme: Wor bauseitiger Fer- 
tigstellung verleiht das Gewerk der Maler nach Fro- 
jekt der Holle den endgültigen Anstrich, danach er- 
scheinen aber andere Nachauftragnehmer für Rohr- 
leitungen, lsolierungen, Lufttechnik . . .„, für die ge- 
sonderle Bilonzen beantragt werden müssen. Wiele 
der Ausrüstungslioferer berücksichtigen keine Farb- 
wünsche, Änderungswünsche kommen auch 
langjährigen Leitern des Maler-, Dekorations- und 
Tischlerhandwerks, die rein technischer Matur sein 
können oder durch ihr ästhetisches Empfinden aus- 
gelöst werden. Dem ist nur mit großem Fingerspit- 
zengefühl zu begegrien. 

Am kompliziertesten ist es, ganze Fertigungsbe- 
reiche umzusetzen in die neue Halle, Die Maschi- 
nen werden gesüubert, überprüft, am neuen Stand- 
ört aufgestellt, farbbehandelt: und sofort wieder in 
Betrieb genommen —- olles bei laufender Produk- 
tion, Es Ist nicht immer leicht, die für die Planung 
der Mittel Verantwortlichen von der Notwendigkeit 


von 
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der Farbgestaltung zu überzeugen. Noch Abschluß 
der Investitionen wollen wir eine Halle übergeben. 


deren Gestaltung sich auf das Wohlbefinden der 
Kollegen auswirkt und dadurch zu höherer Arbeits- 
produktivität Führt. 


Thekla Weollschläger, Übjektverantwortliche für 
Hehrmweckgebäude und Aufenanlagen:! 

Bei der Verteidigung der Teilobjekte gab es schon 
unterschiedlichste Wir 
nur Gedankengängen 
durchsetzen. Uns kommt es an auf komplexe Lösun- 
gen und ouf Mehrzwecknutzung. 5o zum Beispiel 
auf den Speisesaal, der gleichzeitig als Kulturraum 
für außerbetrieblichse Zwecke dienen sall; auf die 
Sound als medizinische Einrichtung des Betriebs- 
gesundheitswesens und für öffentliche Nutzung; auf 
die Wersorgungseinriehtungen auch für täig]- 
lichen Kleinsteinkauf, 

Die nächste Aufgobe, die Frei- und Grünflächen 
zu realisieren, verfolgt das Ziel, aktive Pousen 
erholung zu ermöglichen. Nicht zuletzt soll diese 
Anlage wie der ganze Komplex der Neubauten des 
Betriebes das Stodtbild positiv beeinflussen, beson- 
ders, da er unmittelbar an der Haupteinfahrtsstraße 
der Stadt Haldensleben liegt. 


Meinungen, mußten uns 
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Wir führen Wissen, 


Arbeitsumwelt 


Wolfgang Schilling, Amt für industrielle Formgestaltung 


Befähigen und Bewerten 


Die Abteilung Arbeitsumwelt des Amtes 
für industrielle Formgestaltung orien- 
tiert Betriebe, Kombinate und Institu- 
tionen auf gestalterische Aktivitäten, 
bei denen Vorzüge und ökonomische 
Gesetze des Sozialismus wirksam wer- 
den. Gut gestaltete Arbeitsplätze, Be- 
triebsbereiche und ganze Betriebe be- 
friedigen materielle und kulturelle Be- 
dürfnisse der Werktätigen besser, sie 
tragen dazu bei, Persönlichkeiten zu 
entwickeln, und helfen, das gesellschaft- 
liche Arbeitsvermögen voll zu nutzen. 
Um dieses Ziel zu erreichen, hilft das 
AIF den Wirtschaftszweigen, aber auch 
einzelnen Betrieben und Kombinaten, 
auf vielfältige Weise. Es wirkt bei der 
Konzeption ihrer grundsätzlichen Ge- 
staltungsaufgaben mit, berät sie in 
Forschungs- und Entwicklungsfragen, 
vermittelt verfügbare Gestaltungskapo- 
zitäten und weist den gestalterischen 
Weltstand oder fachkundige Konsul- 
tanten nach. Die Leiter und Fachleute 
der angeleiteten Wirtschaftszweige wer- 
den dadurch befähigt, ihre Gestal- 
tungsaufgaben selbst zu erkennen und 
zielstrebig zu lösen. 


Kennziffern des gestalterischen Niveaus 
Die richtigen Ansatzpunkte für die Ge- 
staltung der Arbeitsumwelt ergeben 
sich aus dem Studium aller Arbeitsbe- 
dingungen. Dabei wird einerseits der 
gestalterische Zustand von Betrieben 
und Projekten analysiert, andererseits 
der gestalterische Weltstand bestimmt. 
Die einander gegenübergestellten Er- 
kenntnisse zeigen das erreichte Gestal- 
tungsniveau, 

Kennziffern des ästhetischen Niveaus 
allein genügen allerdings nicht, um ge- 
stalterische Qualität zutreffend zu be- 
urteilen. Nur zusammen mit Kennziffern 
für ökonomische, technologische und 
soziale Bedingungen weisen sie gestal- 
terische Probleme aus. Sonst würden 
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sie nur auf eine „Ästhetisierung” der 
Arbeitsumwelt orientieren. Ärbeitsum- 
weltgestaltung in der entwickelten so- 
zialistischen Gesellschaft ist jedoch 
mehr als „Verschönerung"”. Sie läßt den 
Werktätigen den sozialistischen Cha- 
rakter der Arbeit unmittelbar erleben. 


Orientierende Beispiele 

Wie kann das AlF Leiter, Fachleute und 
alle anderen Werktätigen für gute Ge- 
staltung der Arbeitsumwelt gewinnen? 
Am schnellsten durch überzeugende 
Beispiele. Als Typenlösungen können sie 
für die Werktätigen eines ganzen Wirt- 
schaftszweiges wirksam werden und 
viele Lücken der Arbeitsumweltgestal- 
tung schließen. 

Ein orientierendes Beispiel löst ein 
grundsätzliches Gestaltungsproblem, 
das sich oft wiederholt. Die Abteilung 
Arbeitsumwelt des AlF fand nach Ana- 
Ilysen in einem neu errichteten Glas- 
werk mit Hilfe eines EDV-Programms 
solche Schwerpunktprobleme.' In un- 
übersehbaren, großen Hallen wurden 
hier die Arbeiter bei hohem Lärm und 
ohne Kontakt untereinander einseitig 
sehr beansprucht. Die Gestaltungskon- 
zeption forderte lärmgeschützte Teilbe- 
reiche für kleine Arbeitsgruppen, in de- 
nen sich die Arbeiter wirklich wohlfüh- 
len können. Die Gestaltungsmaßnah- 
men dafür arbeitete der VEB Produkt- 
und Umweltgestaltung Dresden aus. 
Sie sind für die Projektanten des Wirt- 
schaftszweiges Beispiele, nach denen 
neu zu errichtende Betriebe besser pro- 
jektiert werden können. 

Orientierende Beispiele verdichten 
die Erfahrungen der Formgestalter bei 
der Gestaltung der Arbeitsumwelt zu 
einprägsamen Regeln. Projektanten 
und Konstrukteure von Rationalisie- 
rungsmitteln, Technologen und Neue- 
rer können diese dann auf ihre Lösun- 
gen übertragen. 
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Allerdings ist der gesammelte Erfah- 
rungsschatz zur Arbeitsumweltgestal- 
tung noch gering. Annähernd vollstän- 
dig liegt das erforderliche Worschriften- 
werk über die Arbeitsumwelt nur für 
den Gesundheits- und Arbeitsschutz 
vor. Um aber Leiter und Fachleute auch 
darüber zu informieren, was bei der 
Gestaltung der Arbeitsumwelt jeweils 
gültig und wichtig ist, begann das Amt 
für industrielle Formgestaltung einen 
Katalog Arbeitsumweltgestaltung zu 
verlegen.? Künftig erscheinen die Lö- 
sungen, Forderungen und Verfahren 
der Arbeitsumweltgestaltung im Kata- 
log arbeitswissenschaftlicherRichtlinien, 
den das Amt für industrielle Formge- 
staltung gemeinsam mit dem Staats- 
sekretariat für Arbeit und Löhne her- 
ausgeben wird. Der Katalog orientiert 
auf die interdisziplinäre Gestaltungs- 
tätigkeit, die allein das höchste Niveau 
der komplexen Arbeitsumweltgestal- 
tung gewährleistet, 


Arbeitsumweltgestaltung durch 
Gemeinschaftsarbeit 

Interdisziplinäres Gestalten istGemein- 
schaftsarbeit. Formgestalter und Archi- 
tekten, Technologen und Betriebsorga- 
nisatoren, Spezialisten für Arbeits- 
hygiene und wissenschaftliche Arbeits- 
organisation sowie viele andere Fach- 
leute sind daran beteiligt. Jeder Fach- 
mann nutzt die Vor- und Zuarbeit ande- 
rer. Diese für komplexe Arbeitsumwelt- 
gestaltung wichtige Koordination wird 
durch planmäßigen Erfahrungsaus- 
tausch gefördert, den das AlF auch zu 
Fragen der Arbeitsumweltgestaltung 
durchführt. 

Darüber hinaus muß jeder Spezialist 
das Fachgebiet der anderen kennen, 
um gegebenenfalls Rat und Hilfe for- 
dern oder geben zu können. Das AlF 
vermittelt dazu Formgestaltern Kennt- 
nisse aus Randgebieten der Arbeits- 
umweltgestaltung und führt andere 
Fachleute in die Arbeitsumweltgestal- 
tung ein. Besonders häufig besuchen 
Fachleute für wissenschaftliche Arbeits- 
organisation Lehrveranstaltungen, die 
wir in Neuererzentren und Wirtschafts- 
zweigakademien durchführen.’ Inzwi- 
schen liegen gute gestalterische Lösun- 
gen von ihnen vor, die nach angepaßb- 
ten orientierenden Beispielen entstan- 
den. 

Leiter und andere Fachleute wurden 
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stärker durch Lehrschauen zu eigenen 
gestalterischen Aktivitäten angeregt. 
Das Amt für industrielle Formgestal- 
tung propagierte damit kulturvolle Pau- 
seneinrichtungen, die bereits vielfach 
nachgestaltet wurden." 


Gutachten 

Um Ansatzpunkte der Arbeitsumwelt- 
gestaltung zu finden, wird das gestal- 
terische Niveau durch Gutachtergrup- 
pen beurteilt. Grundlage dafür ist eine 
Prüfliste mit allen Faktoren, die ein 
östhetisches Erscheinungsbild prägen 
können oder möglicherweise durch ge- 
stalterishe Maßnahmen beeinflußt 
werden.” Am sichersten schätzen die 
Gutachter das Gestaltungsniveau schon 
länger bestehender Betriebe ein: Hier 
ist nicht nur ihr eigenes Empfinden Maß- 
stab für ästhetische Wirkungen, son- 
dern auch das Verhalten der Werktäti- 
gen, Solche Felduntersuchungen ver- 
mitteln den Formgestaltern und ande- 
ren Gutachtern Erfahrungen, um auch 
Projektunterlagen richtig beurteilen zu 
können, 

Projekte werden vornehmlich nach 
den Dokumenten zurGrundfondsrepro- 
duktion begutachtet. Gute gestalteri- 
sche Lösungen, wie in orientierenden 
Beispielen gegeben, fließen dabei noch 
rechtzeitig mit ein. 

Auch Ausrüstungen für die Arbeits- 
umwelt lassen sich nach Dokumenten 
der einzelnen Entwicklungsstufen beur- 
teilen. Erfahrungen dafür sammelt der 
Gutachter an Funktionsmustern, deren 
ästhetische Wirkung er unmittelbar am 
Arbeitsplatz erprobt oder im Labor ex- 
perimentell erschließt. Die Abteilung 
Arbeitsumwelt des AlF erarbeitete die 
Versuchsanordnungen eines solchen 
Prüfungslabors. 

Alle Gutachten über konkrete Ob- 
jekte der Arbeitsumwelt ergeben For- 
derungen für die weitere Gestaltungs- 
tätigkeit. In Pflichtenheften werden 
diese dann als „Formgestalterische Ziel- 
stellungen” ausgewiesen.‘ Wie die „An- 
forderungsbilder" der wissenschaft- 
lichen Arbeitsorganisation und die 
„Leitschemata” der Richtlinien für die 
Schutzgütearbeit bilden ‘sie zuverläs- 
sige Grundlagen gestalterischer Ent- 
scheidungen.” 


Planmäßig gestalten 
Ein hohes ästhetisches Niveau der Ar- 
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beitsumwelt setzt voraus, daß die da- 
für erforderlichen Maßnahmen sorgfäl- 
tig vorbereitet und geplant werden, Die 
gegenwärtig gültige Planmethodik 
reicht dafür bereits aus.’ Der Planteil 
Arbeits- und Lebensbedingungen ver- 
weist zum Beispiel auf schwere und ge- 
fährliche Arbeitsbedingungen und er- 
faßt die materiellen, personellen und 
finanziellen Voraussetzungen für die 
Gestaltung der Arbeitsumwelt. 

Andere Plandokumente enthalten 
ebenfalls Ansätze für Arbeitsumweltge- 
staltung, so der Plan der technisch-or- 
ganisatorischen Maßnahmen, der Plan 
der Forschung und Entwicklung, der 
Planteil Grundfondsreproduktion und 
besonders die Planung von Maßnah- 
men der wissenschaftlichen Arbeits- 
organisation. Zu der darin ausgewiese- 
nen Arbeitsrichtung „Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen” gehören auch 
ästhetische Lösungen. 

Über die Gestaltung der Arbeitsum- 
welt können auch einige Kennziffern 
der ökonomischen Planinformationen 
etwas aussagen. 50 die „Anzahl der 
Arbeitsplätze, die mit Hilfe von MaßB- 
nahmen der wissenschaftlichen Arbeits- 
organisation um- bzw. neugestaltet 
werden“? Wichtiger als zusätzliche 
Kennziffern für ästhetische Aspekte ist, 
daß alle Leiter und Fachleute begrei- 
fen: Ein Arbeitsplatz ist erst um- oder 
neugestaltet, wenn von ihm auch eine 
ästhetische Wirkung ausgeht. Die in- 
dustrielle Formgestaltung wirkt bei je- 
der komplexen Gestaltungsmaßnahme 
mit, Ihre Leistung wird deshalb komplex 
geplant und abgerechnet. 


Arbeitsumweltgestaltung geht alle an 
Seine planmäßigen Aufgaben bei der 
Arbeitsumweltgestaltung löst der Form- 
gestalter im Kollektiv. Fachleute ver- 
schiedener Disziplinen gehören dazu. 
Den Formaestalter erwarten hier stän- 
dig Probleme, die seine Fähigkeiten 
fordern, Er formiert die Arbeitsumwelt 
nach ästhetischen Gesetzen. Dafür kon- 
zipiert er zum Beispiel das ästhetische 
Erscheinungsbild des Betriebes. Andere 
Fachleute leitet er in gestalterischen 
Grundfragen on. 

Darüber hinaus muß der Formgestal- 
ter die Werktätigen ideologisch über- 
zeugen, über ihre Arbeitsumwelt selbst 
mitzuentscheiden. Viele Arbeiter sind 
schon heute bereit, nicht nur gestaltete 
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Arbeitsbereiche zu pflegen und zu er- 
halten, sondern auch einfache Gestal- 
tungsaufgaben, vom Formgestalter an- 
geleitet, selbst auszuführen. Die Aktivi- 
tät aller Werktätigen gibt der Gestal- 
tung ständig neue Impulse. Auf hohem 
kulturellem Niveau durchdringen sie 
schließlich das gesamte gesellschaft- 
liche Leben im Betrieb. 


Anmerkungen 


De 


Das EDW-Programm zur Analysenaufbereitung 
wird vom AlF auf Anforderung zur Verfügung g& 
stellt. (Adresse: Amt für industrielle Formgestal- 
tung, Abteilung Arbeitsumwelt, 8020 Dresden, 
Pastlach 136) 


Bishar nütrten 520 Betriebe das Kotalsgangebot. 
Erste Lieferungen des Katologes können ebenfalls 
beim Alf, Abt. Arbeitsumwelt, angefordert wer- 
den. 
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Bisher nahmen 680 Personen an der Weiterbildung 
des AlF auf dem Gebiet der ÄArbeitsumweltgestal- 
tung teil. Das Manuskript der Standardiektionen 
stellt das AlF auf Anforderung zur Verfügung. 
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Dis Lehrschou „Erholen in gestalteter Arbeitsum- 
welt" wurde won 5800 Personen besucht. i8 Be- 
triebe nutzten die Ausstellung nach. Das AlF 
stellte Interessierten Betrieben Kopien zur VWer- 
fügung. Eine Studie über die Wirkung won Lehr- 
schauen bei der Arbeitsumweligestaltung liegt 
wor. 


Ei 


5 Prüflistenwordrucke werden auf Anforderung für 
Erprobungszwecke vom AlF zur Verfügung gestellt. 


ö Siehe dazu Anordnung über das Rahmenpflichten- 
heit für die Entwicklung und Weiterentwicklung 
von Erzeugnissen, Verfahren und Technologien — 
Pflichtenheft Ordnung — vom 27. April 1977, GBI. I 
Hr. 14 5. 145 


Siehe dazu Kennzahlen für die arbeltswisen- 
schaftliche Bewertung auf der Grundlage von An- 
forderungsbildern, herausgegeben vom Zentrolen 
Forschungsinstitut für Arbeit, Dresden, 1975; Richt- 
linien für die Schutzgütearbeit bei der Worberei- 
tung und Durchführung von Investitionsvorhaben 
in bautechnischen Projektierungseinrichtungen des 
Bauwesens vom 1. Juni 1973, herausgegeben vom 
WTZ für Arbeitsschutz beim Ministerium für Bau- 
wesen 
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8 Anordnung über die Rahmenrichtlinien für die 
Jahresplanung der Betriebe und Kombinate der 
Industrie und des Bauwesens: Rahmenrichtlinie 
vom 28, November 1974, GBI, Sonderdruck 780 


® Anordnung über die Planung von Maßnahmen 
der wissenschoftlichen Arbeitsorganlsatlon in den 
volkseilgenen Betrieben und Kombinaten vom 
30, April 1973, GBI, Sonderdruck 754 
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Beiträge zur Methodik 


Volkrad Drechsler 


I) 
Der Arbeitsprozeß und seine Phasen 


| 

Arbeitsmittel und Arbeitstechniken 
| 

Arbeitsbedingungen und 
Kommunikation 


u 
Kooperation und Arbeitsteilung 


| 
Entwurf, Modell und Serienprodukt 


= 
Zielorientierung, Produkt und 
Gebrauch 


Der Zeitfaktor in der Umwelt — 


gestaltung 


Im Rahmen architektur- und gestal- 
tungstheoretischer Beiträge ist in den 
letzten Jahren über den Prozeßcharak- 
ter der Umweltgestaltung viel diskutiert 
worden. Die Diskussionen hatten die 
bewußte Einbeziehung des Zeitfaktors 
in die Gestaltungsarbeit zum Ziel. 


Durch die Beachtung des dialektischen 
| Zusammenhangs von Planungsprozeß 
(Entwurf, Entwicklung), Bauprozeß (Her- 
stellung), Nutzungsprozeß (Gebrauch) 
und Regenerationsprozeß (oder Besei- 


tigung) sollten während des Gesamt- 
prozesses auftretende Störungen besei- 
tigt und die Gestaltungsarbeit qualifi- 
ziert werden (Abb. 1). 


PLANUNG 
BAU BESEITIGUNG 


NUTZUNG 
1 


Umweltgestaltung als Prozeß 


Wie sieht es mit Ergebnissen aus? 
Wie wurden dort, wo die Komplexität 
der Aufgabe offene Planungsmethoden 
fordert, zum Beispiel im Industriebau, 
gestalterische Probleme bewältigt? 
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Hierfür ein Beispiel: Abbildung 2 
zeigt den Innenraum eines neuen Pro- 
duktionsgebäudes. Die Werktätigen 


haben wesentlich bessere Arbeitsbe- 
dingungen als in ihren früheren Ar- 
beitsräumen. Sie fühlen sich jedach 
nicht wohl. Grund dafür ist die gestalt- 
lose Vielfalt der visuellen Eindrücke. 


2 

Innenraum eines neuen Produktionsgeböudes: 
mangelndes Wohlbefinden trotz besserer Arbelts- 
bedingungen durch gestaltiose Vielfalt 
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Wer ist hierfür verantwortlich? 

Der Bauplaner plant einen nutzungs- 
neutralen Raum (in diesem Falle eine 
großzügige Shedhalle), in dem sich die 
verschiedensten Technologien unter- 
bringen lassen. Er bedient sich einer 
Planungsmethode, die es erlaubt, Ent- 
scheidungen und Fixierungen unter 
Vorbehalt zu treffen. Die Planung ist 
„offen”. 

Der Technologe ordnet die Arbeits- 
plätze entsprechend gefordertem Ar- 
beitsfluß, vielleicht in Zusammenarbeit 
mit Gestaltern (Maschinenanordnung) 
und Soziologen (Kommunikation). Nie- 
mand scheint jedoch verantwortlich zu 
sein für die ästhetische Ordnung der 

- Klimakanäle für Raumklimatisie- 
rung und technologische Entlüftung, 

— Zuführungs- und Abführungs- 
leitungen sämtlicher Medien (Gas, 
Wasser, Druckluft, Elektroenergie), 

-— Beleuchtungskörper, 

— Schallschutzelemente, 

Die Anordnung dieser Elemente aber 
bestimmt wesentlich den Charakter des 
Raumes. 

Flexibilität in der Grundkonzeption 
erlaubt, daß sowohl der Projektant als 
auch der Ausführungsbetrieb oder der 
Werktätige selbst über Anordnungen 
entscheiden können, Eine solche Offen- 
heit in der Planung (Neutralität des 
Kaumes, Variabilität der Leitungsfüh- 
rungen) führt zur Vernachlässigung der 
„Gestaltung"“ von Installationen und 
anderen Einbauten, Die ästhetische 
Qualität des Nutzungsneutralen und 
Veränderbaren wird zum Problem. 

Nachträgliche Verkleidungen wider- 
sprechen der geförderten Flexibilität, 
der Ökonomie und bestimmten gestal- 
terischen Maximen. Daß Installations- 
führungen bewußt in die Gesamtge- 
staltung einbezogen werden können, 
zeigen internationale Beispiele. 

Zusammenfassend lassen sich aus 
der Problematik folgende Fragestellun- 
gen ableiten: 

— Was sind offene 
Planungsmethoden? 

-— Welche Kriterien sind für offene 
Planung maßgebend? 

— Sind ästhetische Qualität und 
Identität bei Anwendung offener 
Planungsmethoden erreichbar? 


Planungsmethoden 

Die Untersuchung, welche Methoden 
der Forderung nach Änderbarkeit, nach 
Einbeziehung des Zeitfaktors entspre- 
chen, führte in den letzten Jahren zu 
folgenden Ergebnissen, die ich im fol- 
genden zusammenfassen möchte (Abb. 
3): 

Traditionsgemäß ist Grundlage eines 
Entwurfs die Komposition, basierend 
auf dem künstlerischen Einfall oder 
überlieferter Tradition. Der Begriff wird 
im Bauwesen wie in den Künsten in sei- 
nem kunsttheoretischen und ästheti- 
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schen Sinn gebraucht. Somit bezeichnen 
auch die Unterbegriffe der Komposi- 
tion, wie Ordnung, Gliederung, Ten- 
denz zur beschränkten Zahl, Dominanz, 
geschlossene und offene Komposition, 
Ausdehnung in Fläche und Raum, 
ästhetische Quolitäten. 

Den im Laufe der Zeit auftretenden 
Wünschen nach funktionellen und kon- 
struktiven Änderungen zu entsprechen 
erscheint problematisch, Die storre 
Komposition eines Systems der baulich- 
räumlichen Umwelt verlangt ihre Zer- 
störung bei veränderten Nutzungsan- 
sprüchen. Es sind weder Regeneration 
noch Qualitäts- und Quantitätsände- 
rungen möglich. Eine Komposition kann 
sich auf Zeit bewähren, sie kann restau- 
riert werden. Da eine sich aus verän- 
derten Bedingungen ergebende Ver- 
änderung des Systems von neuem in 
den Planungsprozeß mündet, können 
Änderungen ohne Zugeständnisse an 
die Komposition jedoch nur sprunghaft 
vor sich gehen. Der Sprung bedeutet 
eine neue Komposition. 

Durch Verabsolutierung der Kompo- 
sition sind Umweltplanungen entstan- 
den, deren notwendige Adaption an 
die heutigen Bedürfnisse zum heraus- 
ragenden Problem wird, es sei denn, 
man entscheidet sich für den Abbruch. 

Typische Beispiele der kompositionel- 
len Methode sind Idealplanungen. Ihr 
entsprechen streng hierarchische 5y- 
steme. Als „dynamische Kompositions- 
methode“ ist dazu im Gegensatz eine 
neue Methode genannt worden, die 
die Trennung in Teilsysteme von unter- 
schiedlihem Aufbau, unterschiedlicher 
Wirkungsweise und baulicher Ausbil- 
dung erstrebt. Sie ist unter der Bezeih- 
nung „strukturelle Methode” in die 
Literatur eingegangen. 

Teilsysteme unterscheiden sich dabei 
durch ihren Grad an Öffenheit, die 
Regenerationsfähigkeit des Gesamt- 
systems soll gewährleistet sein. Jedes 
Teilsystem ermöglicht quantitative Än- 
derung. Der Zeitaufwand für die Ände- 
rung wird durch die strukturelle Tren- 
nung möglichst gering gehalten. Es ent- 
steht eine Makrostruktur mit konstruk- 
tiven und kommunikativen Aufgaben, 
die die generative, sehr flexible Mikro- 
struktur aufnimmt. 

Die der strukturellen Methode ent- 
sprechenden strukturierten Systeme 
sind noch hierarchisch und starr. Des- 
halb erstreckt sich die an der komposi- 
tionellen Methode geübte Kritik zum 
Teil auch auf die strukturelle Methode. 

Als zweite „dynamische Methode" 
der Planung ist eine sequentielle Me- 
thode bezeichnet worden‘, Sequenz ver- 
standen als Folge von Systemen. 

Die sequentielle Methode arbeitet im 
Gegensatz zur strukturellen Planung 
mit quantitativen und qualitativen Ver- 
änderungen. Die Anreicherung quan- 
titativer Veränderungen erzeugt den 
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Planungsmethoden 


Kompositio- 
nelle Plo- 
nungsmethode: 
Vollendung 
unveräünder- 
barer Kom- 
position 


Das adäquate 
hierarchische 
System 


Strukturelle 
Planungs» 
methode: 
quantitative 
Verönderung 
der nach 
Lebensıyklen 
geordneten 
Teilsysteme 


Das odäquate 
strukturierte, | 
in Unter- 

systeme tall- 

bare System 


Sequentielle 
Planungs- 
methode: 
Metamar- 
phose genero- 
tiver Elemente 
(Qualitäts- 
änderung) 
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stschastische 
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System 
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Flexibilitätskriterien 


Hutzungsneutralität 


NUTZUNGSSPEZIFISCHER KERN IM 
NUTZUNGSNEUTRALEN GROSSRAUM 


VWoriobilität 


VARIABILITAT NUTZUNGSSPEZIFISCHER 
GEBAUDEELEMENTE (TRENNWÄNDE) 


Expansibilität 
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Linsore Wachstumspotenz: wachsendes Museum 
von La Corbusier 
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qualitativen Sprung, die Metamorphose 
in ein neues System (Abb. 4). 

Die erläuterten Planungsmethoden 
unterscheiden sich durch ihre Bezie- 
hung zur Änderbarkeit und Flexibilität 
der baulichen Umwelt. Zunehmender 
Änderbarkeit von der kompositionellen 
über die strukturelle bis zur sequentiel- 
len Methode entspricht die Abnahme 
der kompositorischen und ordnenden 
Möglichkeiten. 

Solche Planungsmethoden verlangen 
bei ihrer Anwendung nicht Ausschließ- 
lichkeit: bestimmte Kriterien müssen je- 
doch erfüllt sein. 


Flexibilitätskriterien 

Die unter dem Oberbegriff Flexibilität 
erkannten Kriterien sollen hier kurz zu- 
sammengestellt und erläutert werden, 
so wie sie in der Architektur bekannt 
sind (Abb. 5). „Bauliche Flexibilität ist 
die räumlich-funktionell und/oder tech- 
nisch-konstruktiv vorgesehene Möglich- 
keit der Anpassung von Gebäuden oder 
Gebäudeteilen an künftige Nutzungs- 
änderungen“, schreibt Rudolf Rothe.” 

Ein Neubau bei Wechsel der Funktio- 
nen ist nicht mehr realistisch. Die Dauer- 
haftigkeit des Bauwerkes ist seiner Fle- 
xibilität proportional. Nur die anpas- 
sungsfähigen baulichen Ordnungen al- 
tern nicht. Sie bleiben stets neu, da sie 
sich ständig verjüngen. 

Theoretisch ist optimale Flexibilität 
erreicht, wenn das Gebäude bzw. die 
bauliche Anlage alle auftretenden Nut- 
zungsanforderungen erfüllen kann. 

Die bauliche Flexibilität gliedert sich 
in innere Flexibilität (Nutzungsneutrali- 
tät und Variabilität) und äußere Flexi- 
bilität (Expansibilität und Mobilität). 

Nutzungsneutralität bedeutet An- 
passungsfähigkeit an sich ändernde 
Bedürfnisse ohne Änderung des 5y- 
stems: Nutzungsneutralität ist erreicht, 
wenn in Räume die verschiedensten 
Funktionen eingepaßt werden können, 
wenn auch die nutzungsspezifischen 
Gebäudeteile für die verschiedensten 
Funktionen ausgelegt sind. 

Variabilität ist die Anpassungsfähig- 
keit an sich ändernde Bedürfnisse durch 
Änderung des inneren Systems nut- 
zungsspezifischer Gebäudeelemente. 

Eine Grundvoraussetzung für die Nut- 
zungsneutralität und Variabilität ist die 
Trennung von Bauhülle und Ausbauord- 
nung, wie sie extrem zum Beispiel bei 
Traglufthallen praktiziert wird (Abb. 8). 

Expansibilität ist die Anpassungs- 
fähigkeit an sich ändernde Bedürfnisse 
durch Wachsen oder Schrumpfen der 
Systeme. Die Expansion geschieht durch 
Verbinden, Hinzufügen, Ausdehnen, 
durch Addition und Division. Ergebnis 
sind Reihen, Gruppen, Rangordnungen 
(Hierarchie), symmetrische und rhythmi- 
sche Folgen. 

Mobile Bauwerke können ihre Lage 
verändern, Es sind wandernde autarke 
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Häuser, austauschbare Behälter. Bei 
planmäßig ankernden mobilen Bauten 
spricht man von Adaptern. Bauliche Um- 
welt wird zu einem Transportproblem. 
Bekannte Beispiele sind: Wandertheo- 
ter, Zirkus, Wanderausstellung, Bau- 
stelleneinrichtungen. 

In welchem Maße Flexibilitätskrite- 
rien der offenen Planung für den Prozeß 
der Umweltgestaltung anwendbar sind, 
ist eine Frage der Zielstellung und des 
Planungsaufwandes — die Realisierung 
beeinflußt den materiellen Aufwand. 
Ziel muß sein, durch eine wohldurch- 
dachte Planung den Aufwand für den 
Bau-, Nutzungs- und Regenerations- 
prozeß so zu senken, daß die Okono- 
mie des gesamten Reproduktionspro- 
zesses wirksam wird. 

Zwischen maximal und minimal ver- 
wirklichter offener Planung ist das Op- 
timum für die Aufgabe und für die Ge- 
sellschaft zu suchen. Nutzen und Gren- 
zen flexibler Lösungen müssen abge- 
wogen werden. Absolute Flexibilität ist 


undenkbar, sie wird sich immer entspre-_ 


chend den Bedürfnissen auf einen Teil 
des Ganzen beschränken müssen. 


Ästhetische Qualität und Identität 

Die Frage nach dem Einfluß offener Pla- 
nungsmethoden auf gestalterische As- 
pekte wurde einleitend gestellt. Die 
Fragestellung ist zu präzisieren: 

— Hat das Wachsende, das 
Veränderbare oder Nutzungsneutrale 
eine spezifische Gestalt? 

-— Welche Auswirkungen hat offene 
Planung auf die Form? 

— Ist ästhetische Qualität bei 
Anwendung offener Planungsmethoden 
überhaupt erreichbar? 

-— Kann Identität bei offener 
Planung gewährleistet werden? 

Das Beispiel auf Abbildung 2 gibt 
eine unbefriedigende Äntwort. 

Veränderbarkeit drückt sich in der 
Gestalt aus. Die Präformation der Ver- 
änderbarkeit' ist in folgenden Prinzi- 
pien erkennbar: 

Trennung in nutzungsneutrale 
Makrostrukturen und nutzungs- 
spezifische Mikrostrukturen; 

-— Betonung der Fugen, der 
Verbindungselemente und Änschluß- 
stellen; 

— Verwendung von Lösungen, die 
veränderbar, erweiterbar (wachstums- 
potent) sind, die lineare, flächige oder 
räumliche Veränderungen zulassen 
(Abb. 6/7). 

Es entstehen Systeme, die wachsen 
können, ohne ihre ursprüngliche Ge- 
stalt aufzugeben. Die geforderte Iden- 
tität bleibt gewahrt. Orientierung, Er- 
kennbarkeit, Unverwechselbarkeit und 
ideelle Aneignung sind gewährleistet. 

Konkrete Erfahrungen zu diesem Pro- 
blemkreis sehen folgendermaßen aus: 

— Das Arbeiten mit Baukästen bzw. 
Baukastensystemen schafft kombinier- 
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bare, austauschbare Elemente, die 
entsprechend den sich ändernden 
Bedürfnissen eingesetzt werden können 
und im Sinne der strukturellen Methode 
die langlebige Grundstruktur 
komplettieren. 

— Die Montabilität fordert Fugen, 
Anschlüsse, das heißt dieKomplizierung 
des Details und seine besondere 
Ausformung. 

- Ein flexibles Installationssystem 
benötigt n-fache Anschlußstellen für 
alle Medien, so wie es zum Beispiel bei 
Messen und Ausstellungsbauten als 
Unterflursystem angewendet wird. 

Ein Extremfall ist der japanische Ise- 
Schrein (Abb. 9): Seine Beseitigung ist 
geplant, Alle 30 Jahre werden die Bau- 
ten aus neuem Material auf dem stän- 
dig zur Verfügung stehenden Nachbar- 
grundstück aufgebaut und dann die 
verschlissenen Bauten abgebrochen. 
Kontinuität und Identität sind gewahrt. 

Wenn Veränderungen an der ur- 
sprünglichen Konzeption vorgenommen 
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werden, sind sie unter dem Gesichts- 
punkt der Kontinuität ästhetischer Qua- 
lität unter drei Bedingungen möglich: 

— Die Veränderbarkeit ist so ein- 
geplant, daß eine beliebige 
Veränderung keine Qualitätsminderung 
der Gestalt bedeutet, 

— Jeder, der verändert, hat eine 
Ausbildung auf gestalterischem Gebiet, 

— Jede Veränderung wird von 
einem Formgestalter oder Architekten 
überwacht, der als Leiter für dos 
Gestaltungsprojekt während des 
Planungsprozesses und/oder während 
des Nutzungsprozesses fungiert. 


Die eingangs gestellte Aufgabe, die 
Gestaltungsarbeit zu qualifizieren, ist 
natürlich nicht nur auf methodische Art 
zu lösen, sie ist im wesentlichen auch 
eine organisatorische Arbeit. Hinzu 
kommt die Qualifizierung des Auftrag- 
gebers und Nutzers zum Verständnis 
für die ästhetische Leistung auf dem 
Gebiet der Umweltgestaltung, 
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Räumliche 'Wachstumspotenz: Schnitt durch den 


Takaro-Pawillaon (Ösako 1970) 
Architekt: Kisho Kurokawa 
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Flexibilität durch Trennung von Bouhülle und 
Ausbauordnung: Troglufthalle der DDR-Chemie 
auf der Internationalen Ausstellung CHEMIE 70 


(Haoskau 1970) 
Konstrukteur: Ehler Fritzsche 
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Beiträge 
zur Methodik 


Johannes Uhlmann 


Mit Foto 
und 
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arbeiten 


Viele bisher in form+zwec erschiene- 
nen Methodik-Beiträge verwiesen auf 
Methodik wofür: zur „... Minderung 
von Reibungsverlusten..., soweit sie 
auf Spontanität beruhen"', auf die 
„... Systematische Erforschung des Ge- 
staltungsprozesses sowie seiner Bedin- 
gungen und Voraussetzungen”’”, auf 
das Fehlen von „.. . Vorgehensvorschrif- 
ten und -techniken des Formierens, des 
baulichen Gestaltens und zielsicheren 
Findens der zu formierenden Träger für 
die (vor allem) menschbezogenen Funk- 
tionen"’, Besonders wichtig erscheint, 
was Rolf Frick in der Methodik-Diskus- 
sion als die beiden Phasen der produk- 
tiven Tätigkeit des Menschen heraus- 
stellte: „Aufgaben- (oder Problem-)er- 
kennung und Aufgaben- (oder Pro- 
blem-)bearbeitung."* 

Die erste der beiden von Frick ge- 
nannten Phasen scheint in der bisheri- 
gen Diskussion zu kurz gekommen zu 
sein, und zwar in dem Sinne, wie es 
David Hilbert (1862-1943), einer der be- 
deutendsten Mathematiker des 19, und 
20. Jahrhunderts, in seinem berühmt 
gewordenen Vortrag auf dem 2, Inter- 
nationalen Mathematikerkongreß 1900 
in Paris formuliert hat: „Solange ein 
Wissenszweig Überfluß an Problemen 
bietet, ist er lebenskräftig, Mangel an 
Problemen bedeutet Absterben oder 
Aufhören der selbständigen Entwick- 
lung." 
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Da in der Formgestaltung gegenwär- 
tig eine Überbetonung der Aufgaben- 
und Problemlösungen zu verzeichnen 
ist‘, gilt es, besonders die Problemfin- 
dung ins Auge zu fassen. In der Fach- 
literatur war bisher nur wenig über die 
Gütemerkmole aller vorgeschlagenen 
und verwendeten Methoden zu erfah- 
ren. Es fehlt die Strenge, mit der Me- 
thoden in anderen Wissensgebieten auf 
ihre Eignung geprüft werden (Objekti- 
vität, Zuverlässigkeit, Gültigkeit und 
Relevanz)". 

Im folgenden soll versucht werden, 
für die Gestaltung von Arbeitsprozes- 
sen und Werkstätten Ergebnisse und 
Ansätze einer problemorientierten Ge- 
staltungsforschung vorzustellen. Ange- 
strebtes Ziel: ein höheres Maß an Si- 
cherheit in der Phase der Entscheidungs- 
findung. Bei solch anspruchsvollen Auf- 
gaben sind mehrere Arbeitsschritte zu 
bewältigen. 

Das höhere Maß in der Sicherheit der 
Entscheidungsfindung bezieht sich zu- 
nächst darauf, daß Werkstätten den 
ästhetischen Vorstellungen des Gestal- 
ters oder Projektanten entsprechen. In 
dem artverwandten Gebiet der Archi- 
tektur aufgeworfene ähnliche Fragen, 
bisher durchgeführte Untersuchungen 
und eigene Erfahrungen bestätigen, 
daß es zu spät ist, Ergebnisse gestalte- 
rischer Arbeit erst an ausgeführten Pro- 
jekten zu überprüfen. Bekannt sind et- 
liche Fälle, wo Architekten oder Form- 
gestalter betroffen vor ihren verwirk- 
lichten Entwürfen gestanden haben, 
weil Grundrißdarstellungen, perspekti- 
vische Zeichnungen, Modelle, Modell- 
fotografien usw. einen falschen oder 
nur ungenügenden Wirklichkeitsein- 
druck vermittelt haben. Es ist also erfor- 
derlich, daß die im Entwurfs- oder Pro- 
jektierungsstadium verfügbaren Resul- 
tate die spätere Wirklichkeit getreu 
widerspiegeln und für die visuelle Be- 
trachtung entsprechende Hilfsmittel ver- 
fügbar sind. 

Zwei Wege, diese Aufgaben zu lösen, 
erscheinen derzeit am aussichtsreich- 
sten: 

1. die Entwicklung drei- 
dimensionaler, maßstäblich verkleiner- 
ter Modelle, welche es gestatten, eine 
spätere Realsituation unverfälscht und 
wirklichkeitsgetreu darzustellen, um 
Gestaltungsregeln aus den Experi- 
menten mitdiesen Modellen abzuleiten; 
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2. die Anwendung, Entwicklung 
bzw. Weiterentwicklung optischer 
Instrumente der Bildherstellung zur 
Simulation realer Wahrnehmungs- 
bedingungen in dreidimensionalen 
Modellen. 

Zusammenhängend mit dem ersten 
Weg ergeben sich neue Fragen: 

Welcher Maßstab muß gewählt 
werden? Wieweit darf ein drei- 
dimensionales Modell gegenüber dem 
realen Objekt in Form, Farbe, Werkstoff 
usw. abstrohiert sein? 

Um die Relevanz dieser Probleme zu 
verdeutlichen, soll auf einige Aspekte 
bisher gebräuchlicher Darstellungstech- 
niken und -mittel verwiesen werden. 
Architekturzeichnungen sind zunächst 
Grafiken, in welche teilweise bildkünst- 
lerische Absichten, wenn auch unbeab- 
sichtigt, einfließen. Für herkömmliche 
Architekturmodelle, die in der Regel nur 
aus der „Vogelperspektive" betrachtet 
werden können, werden Werkstoffe ver- 
wendet, die nicht wirklichkeitsadäquat 
sind. Zudem löst die maßstäbliche Ver- 
kleinerung einen positiven, den soge- 
nannten „Hopkinson-Maßstab-Effekt" 
aus.® Lau bemerkt hierzu: „Ein verklei- 
nerter Maßstab scheint die Qualität des 
dargestellten Objektes oder Gebüäude- 
inneren zu steigern. Er verwandelt oft 
einen Allerweltsentwurf in einen Ge- 
genstand voller Faszination und Schön- 
heit. Öbgleich gewisse „Regeln" für den 
Gebrauch von maßstäblich veränderten 
Modellen ausgearbeitet worden sind, 
ist doch wenig geschehen, um die Vali- 
dität (Gültigkeit) experimenteller Arbei- 
ten auf der Grundlage solcher Modelle 
oder die Wirkung nachzuweisen, die 
ein bestimmtes Ausmaß an Ungenauig- 
keit oder Genauigkeit in der Simulation 
auf die Validität eines Experimentes 
hat." ” 

Man mag entgegenhalten, daß die 
Erfahrung und Übung diese Mängel zu 
nivellieren vermögen. Vielleicht. Der 
wissenschoftliche Beweis dafür fehlt 
bisher, 

Optische Instrumente sind erforder- 
lich, weil ohne sie maßstäblich verklei- 
nerte Modelle nicht so betrachtet wer- 
den können wie das spätere Original. 
Diese optischen Instrumente müssen 
gewissermaßen die Funktion überneh- 
men, den Menschen im gleichen Maß- 
stab zu verkleinern, wie das Modell ge- 
genüber dem Original verkleinert ist. 
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In der Architektur wurden für diesen 
Zweck vor allem von medizinischen En- 
doskopen (Geräte zur visuellen Be- 
trachtung von Körperinnenräumen) ab- 
geleitete Geräte verwendet, die in Ver- 
bindung mit Kleinbild- und Schmal- 
filmkameras oder auch zur direkten 
Modellbetrachtung genutzt werden. 

Diese Geräte besitzen den Vorteil 
geringer räumlicher Abmessungen, was 
ihren Einsatz bei stark verkleinerten 
Modellen erlaubt, jedoch zumeist mit 
dem Nachteil eines kleinen Bildwinkels, 


einer geringen Schärfentiefe und einer 


ungenügenden Ausnutzung des Bild- 
formates verbunden ist. 

Vom Verfasser werden zum Änferti- 
gen wirklichkeitsnaher Werkstättenan- 
sichten aus dem Inneren von dreidimen- 
sionalen Modellen die bereits in form 
+zweck 1/75 dargestellte, patentierte 
Fotovorrichtung sowie Bildauf- 
nahmegerät technische Fernseh- 


ein 
für 
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Teil vom Grundbausteln des Bildoufnahmegerätes 
in Verbindung mit elnem Fernrohr: 
Modelldirektbstrachtung durch den Autor des 
Beitrages 


2 
Zwei verschiedene Objektive om Grundbaustein 
des Bildaufnahmegeräötes 
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Experimentolaufbou des Bildaufnahmegerätes. für 
technische Fernsehkomeros: 

Abgebildet sind dos Bildaufnahmegerät mit 
Fernsehkamera und 3:D-Werkstättenmodell, 
Monitor und Wideorecorder zur elektronischen 
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Bildspeicherung. Die Funktion des Bildaufnahme- 
geräötes besteht darin, das vom Objektiv entworfene 
reelle Bild zur außerhalb des Modelles 
angeordneten Fotokathode der Fernsehkomera zu 
übertragen. 


Das Bildaufnahmegeröät ist nach dem Baukasten- 
prinzip unter konsequenter Berücksichtigung von 
TGL 28841/02 konzipiert worden. Dieses vornehmlich 
für das technische Fernsehen entwickelte Gerät Ist 
Grundbaustein zur Ankopplung verschiedener 
anderer optischer Instrumente: Anstelle der 
Fernsehkomera kann eine Kleinbild- und/oder 
Mittelformatkamera brw. grundsätzlich eine 
Filmkamera verwendet werden, des welteren im 
Austausch dieser Geräte ein Fernrohr zur Madell- 
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direktbetrachtung., Entsprechend dem 
Verwendungszweck lassen sich verschiedene 
Objektive in dem sich im Dingraum befindlichen 
Teil des Bildaufnahmegerätes anbringen, 

Es ist Bestandtell eines konstruierten (noch zu 
bauenden) Simulatars, welcher es gestoftet, 
Gehbewegungen einschließlich Kopfdrehungen bei 
moßstäblich verkleinerten Schrittgeschwindigkeiten 
zu simulieren. 


4 
Prinzipdarstellung des Simulators: 

Aufbau im Kreuzschlittenprinzip, Antrieb und 
Steuerung des Bildaufnahmegerötes 
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kameras verwendet (zum Wirtschafts- 
patent angemeldet). 

Die Fotovorrichtung hat zwar wesent- 
lich größere Abmessungen als alle von 
medizinischen Endoskopen abgeleite- 
ten Geräte. Dies ist jedoch kein Nach- 
teil, weil für die dreidimensionale Mo- 
dellprojektierung von Werkstätten nach 
TGL 23876 und TGL 13388 der Vorzugs- 
maßstab M 1:50 zu verwenden und mit 
der Fotovorrichtung gegenüber den 
Endoskopen eine bedeutend höhere 
Abbildungsgüte erreichbar ist. 

Neu ist der Einsatz der Fernsehtech- 
nik. Sie besitzt gegenüber der Fotovor- 
richtung folgende Vorteile: 

1. Es entfällt der aufwendige foto- 
grafische Prozeß; am Monitor steht 
sofort das gewünschte Bild zur 
Verfügung. 

2. Zur Bildspeicherung kann der 
Videorecorder verwendet werden. 

3. Es lassen sich relativ mühelos 
bewegte Bilder herstellen, mit denen 
ein Durchschreiten der Werkstatt im 
3-D-Modell simuliert werden kann. 

4. Beim Anwenden des Bild- 
aufnahmegerätes für das industrielle 
Fernsehen können auch 3-D-Modelle 
mit einem Maßstab bis zu etwa M 1: 150 
verwendet werden. 

Ausgehend davon, daß mit dem Ein- 
satz der optischen Instrumente ein wirk- 
lichkeitsnaher Raumeindruck aus dem 
Inneren der dreidimensionalen Modelle 
vermittelt werden soll, ergeben sich 
folgende bisher noch ungelöste Fragen: 

Welches Bildformat 
(Länge mal Breite) ist zu wählen? 

Genügen Standbilder von 
bestimmten Fixpunkten im Modell, 
oder muß ein Durchschreiten des 
Modellraumes simuliert werden? 

Anzunehmen ist, daß sich das Urteil 
über die Qualität eines bestimmten 
Raumes aus einer Vielzahl von Einzel- 
beobachtungen zusammensetzt und als 
integrales Urteil aus diesen Einzelbe- 
obachtungen entsteht. Zwischen dem 
Standbild von einem Fixpunkt und dem 
vollständig simulierten Durchschreiten 
des Modellraumes lassen sich eine Viel- 
zahl experimenteller Zwischenstufen 
einfügen: a) Bilder in verschiedene 
Blickrichtungen vom gleichen Standort 
(siehe form-+ zweck 1/75) im Modell, b) 
Standbilder in Intervallen entlang eines 
bestimmten Weges, c) Bilder monokular 
oder stereoskopisch, d) vollständig kon- 
tinuierlich bewegtes Bild bei maßstäb- 
licher Schrittgeschwindigkeit. 

Bilder von a) bis c) lassen sich mit der 
Fotovorrichtung verwirklichen, während 
Bildangebote entsprechend d} nur mit- 
tels Film- oder Fernsehkamera realisier- 
bar sind. 

Was über experimentelle Untersu- 
chungen mit den Modellen angemerkt 
wurde, trifft sinngemäß auch für die ver- 
schiedenen Bildaufnahmemöglichkeiten 
zu: Das Ziel der Untersuchungen be- 
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steht im Herausfinden der geeignetsten 
technischen und wirtschaftlichen Va- 
riante, die gleichzeitig den wirklichkeits- 
nahesten Bildeindruck vermittelt. 

Als wichtige Methode der zeitlichen 
Vorwegnahme einer späteren Realsitua- 
tion wurde bezeichnet, daß wirklichkeits- 
nahe Werkstättenansichten aus 3-D- 
Modellen für den Formgestalter, Archi- 
tekten bzw. Projektanten zur Verfügung 
stehen. Damit verbunden ist die Mög- 
lichkeit, derartige Bilder in experimen- 
tellen Versuchen den späteren Nutzern 
anzubieten, um sie in den Gestaltungs- 
prozeß einzubeziehen und zu abgesi- 
cherten Ergebnissen zu gelangen. 

Das Befragungs- und Auswertungs- 
instrumentarium hierzu ist so weit ent- 
wickelt, daß in absehbarer Zeit routine- 
mäßig damit gearbeitet werden kann 
(siehe form + zweck 4/75). Bisher wurden 
zur Durchführung dieser Versuche Ordi- 
nalskalen verwendet. Aufgrund um- 
fangreicher Befunde, die über einen 
Zeitraum von mehreren Jahren erho- 
ben wurden und die eine hohe Merk- 
malsstabilität erbrachten, sind Voraus- 
setzungen für den höherwertigen Typ 
von Intervallskalen herangereift, Damit 
kann das Raumerleben wesentlich dif- 
ferenzierter und aussagekräftiger unter- 
sucht werden, vorausgesetzt, daß die 
Modellbau- und Bildaufnahme- sowie 
Wiedergabetechnik entsprechend opti- 
miert sind. 

Der wohl erfolgreichste Ansatz, um 
bereits im Projektierungsstadium won 
Werkstätten Aussagen über das künf- 
tige Verhalten und Erleben treffen und 
diese zugleich gestaltend beeinflussen 
zu können, ist mit Hilfe der sogenann- 
ten Planspielsimulation gegeben. Zu 
dieser kühnen Erwartung berechtigen 
Erfolge, welche mit dieser Methodik auf 
anderen Gebieten erzielt worden sind. 

Was ist Planspielsimulation, und wor- 
in besteht ihr besonderer Wert zur Lö- 
sung spezifischer Aufgaben? 

Charakteristisch für die Planspiel- 
simulation ist die Verknüpfung von in- 
tensivem Erleben, Spaß, Freude, Dra- 
matik usw., wie sie sich als Effekte bei 
Gesellschafts- und Unterhaltungsspie- 
len oder im Sport einstellen, mit der 
Ziel- und Zweckgerichtetheit des Ar- 
beitsprozesses — hier in bezug auf den 
Projektierungs- und Gestaltungsprozeß 
von Werkstätten, 

Im Ergebnis der Planspielsimulation 
werden unter Leitung eines Gestal- 
tungsexperten in einem unterschiedlich 
zusammengesetzten Kreis von Werktäti- 
gen konkrete Lösungen erarbeitet und 
simultan oder später bewertet: Die 
Spieler werden mit den Ergebnissen 
ihrer Arbeit konfrontiert. Es wird so 
lange gespielt, bis das Lösungsoptimum 
erreicht ist, Die Planspielsimulation ist 
damit ein dialektischer Prozeß, in dem 
Gestaltung und Aneignung der Resul- 
tate des Gestaltungsprozesses zeitlich 
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zusammenrücken. Die Beteiligten sind 
zugleich Gestalter und Aneigner. 

Die wesentlichen Erwartungen, wel- 
che an die Einführung der Planspiel- 
simulation geknüpft sind, beziehen sich 
auf das Einbringen von subjektiven 
Tätigkeitsmerkmaolen in den Gestal- 
tungsprozeß. Damit ist zugleich der 
Wert der Planspielsimulation für die 
sozialistische Gesellschaft angedeutet. 
Indem mittels der Planspielsimulation 
das Raumerleben und zugleich die Ar- 
beitstätigkeit untersuch- und gestaltbar 
werden, ist eine Komplexität und All- 
seitigkeit in der Gestaltung von Werk- 
stätten ermöglicht, wie sie bisher nicht 
erreicht werden konnte. 

Die zuvor dargestellten Hilfsmittel 
der Gestaltung — 3-D-Modelle und 
Bildaufnahmetechnik — müssen bei der 
Planspielsimulation mit verwendet wer- 
den, weil Anschaulichkeit eine der wich- 
tigsten Voraussetzungen ist, um Werk- 
tätige zum Mitentscheiden heranziehen 
und befähigen zu können. Das 3-D- 
Modell ist gewissermaßen das Spiel- 
brett der Planspielsimulation im vorge- 
sehenen Änwendungsfall.” 
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Einige Erzeugnisse der großen Serie 
müssen dem Nutzer hautnah passen, 
obwohl die industrielle Produktion na- 
türlich jede individuelle Anpassung aus- 
schließt. Für Formgestaltungsaufgaben 
aus diesen Bereichen wird der mensch- 
liche Körper insofern zum Problem, als 
Rumpf, Schädel und Glieder geome- 
trisch kaum bestimmbar und deren Pro- 
portionen unterschiedlich sind. Nur 
wenige Produkte gestatten es, Pas- 
sungsdifferenzen nachträglich auszu- 
gleichen, Wie wenig die menschlichen 
Proportionen klassifizierbar sind, erken- 
nen wir allein daran, daß trotz der mehr 
als hundert Konfektionsgrößen der Be- 
kleidungsindustrie noch immer eine 
ganze Armee von Maßschneidern ihr 
Auskommen hat. Ändere Industrien, 
beispielsweise die von Ärbeits- und Är- 


Piloten, Bauarbeiter, Angehörige der 
Feuerwehr und andere. 

Einige Arbeitsmittel oder Arbeits- 
schutzmittel aber erfordern einegenaue 
Paßform, eine präzise Körperanlage 
oder als Extrem einen wasser- oder gas- 
dichten Sitz. 

In folgendem wird eine eigene Me- 
thode vorgestellt, die zwangsläufig zu 
gültigen Paßformen, Körperanlagen 
und Dichtkonturen führt. 

Die einzelnen Arbeitsschritte werden 
am Beispiel der Formensuche für den 
Dichtrahmen einer Atemschutzmaske 
verdeutlicht. Das zunächst wohl etwas 
praktizistisch anmutende Verfahren ist 
sinngemäß auf alle Anpassungsgestal- 
tungen übertragbar — auch auf Änpas- 
sungen an geometrisch schwer definier- 
bare Konturen oder Flächen von Objek- 


beitsschutzmitteln, müssen sich auf we- 
nige Standardgrößen beschränken. Für 
sie gibt es jedoch meist abgegrenzte 
Hauptnutzergruppen, wie Chemiearbei- 
ter, Traktoristen, Taucher, Bergleute, 


ten. Aufgabenabhängig können dabei 
natürlich einige der folgenden Arbeits- 
schritte entfallen. 


oder: 

Wie man durch Integration 
des Nutzers zur Form 
gelangt 


Methodischer Ablauf in Arbeitsschritten 


1. 

Nutzer des zu entwickelnden Erzeugnisses definieren 

(Am Beispiel ÄAtemschutzmaske: Hauptnutzer sind weibliche 
und männliche DDR-Bürger zwischen 18 und 60 Jahren, die 
in der Chemieindustrie tätig sind.) 


2 z 
1 


er ohtakantu 


MeßBpunkte festlegen und benennen 

Die für die Anlage notwendigen Meßpunkte werden in eine 
Abbildung des Körperteiles eingezeichnet, an welches das 
Erzeugnis anzupassen ist. Im Interesse der Eindeutigkeit und 
der Verständigung mit Arbeitsmedizinern sollten bei der Ge- 
staltung körpernaher ÄArbeitsschutzmittel anatomisch-anthro- 
pologische Termini verwendet werden. Im allgemeinen ist es 
rationell, für die Meßpunkte Ziffern oder Buchstaben einzu- 
setzen (Abb. 1). 

“> 

Nutzer zur Abnahme der erforderlichen Meßwerte auswählen 
Die Anzahl der auszuwählenden Nutzer muß für eine stoti- 
stische Auswertung repräsentativ sein. Weniger als 50 MeßB- 
werte zwischen gleichnamigen Meßpunkten ergeben kaum 
verbindliche Aussagen. Es ist in jedem Falle sinnvoll, minde- 
stens 100 Messungen vorzunehmen. Dabei entspreche der 
Anteil der weiblichen im Verhältnis zu den männlichen Nut- 
zern möglichst der Prognose ihrer Zusammensetzung in der 
vorgesehenen Berufsgruppe für die ersten fünf Jahre nach 
Einführung des Erzeugnisses, 

4, 

Nutzertabelle anlegen 

In diese Tabelle sind Meßwerte (Abb. 2) und Adressen der 
Nutzer einzutragen, (Einige der registrierten Nutzer werden 
später noch zu Äbformungen und Kontrollanpassungen be- 
nötigt,) 
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Strichliste zur 
Statistischen Auswertung 
von Meßergebnissen 


tragus - tragus 


Klassen- Anzahl Klossen- 

grenzen Am Hem m Am m? Hm 
138,5 =- 4235 1 -5 -5 #5 
142,5 - 6,5 2 -L -8 3? 
166,5 -1505 7 -3 -71 63 
150,5 — 154,5 5 -. -712 ih 
134.5 156,5 Id 1 -18 18 
158,5 - 1625 25 ") D 0 
E25 — 1665 16 i 16 16 
166 5 = 1705 id Fi 20 4) 
1705-1745 5 3 15 45 
17% 5 — 178,5 3 14 12 4b 
m5-18235 | 2 5 10 50 
Kiassenbreite Kıltelwert 

dei #. 160,5 A100 Pl da481 
+ tP- 1605 + —— 1 = 1609 
sk 100 
k 5 = E u —— | Hi E ee — Ai 
Streuung: n-1 n | oo" Ei 
Standardatweichung: 5= y st -| 61,5 = ZB 
Variatanskoeffizient: vo 7 : 100 Ya = De :100 . £B9 
3 
Strichliste zur statistischen Auswertung von Meßergebnissen 
Größe 2 
Größe 1 Größe 3 


Vertikal gemesserte Typköpfe aus PUR 


ö 
Vertikalsegmente aus PUR 


VWertikalshoblonen aus PVC 
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Statistisch auswerten 

Unter den vielfältigen Möglichkeiten statistischer Schlußfol- 
gerungen hoben sich besonders die „Strichlisten zur statisti- 
schen Auswertung von Meßergebnissen” bewährt (Abb. 3). 
Sie liefern mehrere nützliche Aussagen in übersichtlicher 
Form — Aussagen über den oberen und unteren Grenzwert 
sowie über den Mittelwert mit seinem Vertrauensbereich. Die 
in Abbildung3 dunkel hinterlegte eigentliche Strichliste zeigt, 
daß sich die ermittelten Maße in eine Goußsche Glockenkumrve 
kleiden lassen. Bestätigt ist damit, daß die Auswahl der ge- 
messenen Nutzer nicht zu wesentlich verfälschenden Abwei- 
chungen geführt hat, daß also innerhalb des 3. Arbeitsschrit- 
tes eine günstige Auswahl vorgenommen wurde. (Bei einer 
größeren Anzahl von Meßwerten, beispielsweise bei n = 1000, 
wird diese Gleichmäßigkeit durch die Meßhäufigkeit erreicht.) 
Ö. 

Streuung der Meßpunkte grafisch darstellen 

Aus einer grafischen maßstabgetreuen Darstellung der MeB- 
punkte von allen ausgewählten Nutzern erkennt man die 
maximale Differenz der gleichnamigen Meßwerte unterein- 
ander und vermag — in Verbindung mit der spezifischen Auf- 
gabe — zu übersehen, mit wieviel Erzeugnisgrößen der Diffe- 
renzbereich abgedeckt werden kann, 

T. 

Über die Anzahl der unterschiedlichen Erzeugnisgrößen ent- 
scheiden 

(Am Beispiel Atemschutzmaske: Drei Maskengrößen reichen 
aus, um allen potentiellen Nutzern Schutz zu gewähren.) 

8. 

Nutzer nach Erzeugnisgrößen in Gruppen teilen 

Die gewählten Grenzen für die unterschiedlichen Erzeugnis- 
größen werden in unserem Fall als drei umlaufende Kontu- 
ren in die grafische Darstellung eingezeichnet. Aus der Lage 
der Meßpunkte der einzelnen Nutzer zu den eingezeichneten 
Konturen ergeben sich drei größenabhängige Nutzergrup- 
pen, Nach ihnen wird nun die Nutzertabelle gegliedert. 

Q, 

Nutzertypen feststellen 

Für jede der drei Maskengrößen ist aus der Nutzertabelle zu 
entnehmen, welcher Nutzer die Meßwerte des oberen und 
welcher die des unteren Grenzbereiches hat oder wer allen 
Mittelwerten seiner Größenklasse am nächsten liegt. Diese 
drei werden als sogenannte Typen für ihre Größenklasse 
ausgewählt (Abb. 4), wobei der kleinste Typ für die Entwick- 
lung der Maskengröße 1 zugleich den größten Typ für die 
Entwicklung der Maskengröße 2 darstellt. So erhalten wir 
aus Darstellung und Nutzertabelle für unser Vorhaben sie- 
ben typische Nutzer. 

10. 

Modelle anfertigen 

Von den ermittelten sieben typischen Nutzern werden im Ab- 
gußverfahren Typköpfe aus Gips hergestellt (Abb. 4). 

11, 

Teilbare Negativformen fertigen 

Jeder Typkopf erhält eine teilbare Negativform aus Gips, die 
nach dem Trocknen zur Verfestigung mit Epoxidharz getränkt 
wird. (In diesen Werkzeugen können — neben ihrer eigent- 
lichen Bestimmung — weitere Typköpfe für Dichtprüfungen, 
Erprobungen, Demonstrationszwecke, Ausstellungen usw. 
hergestellt werden.) 

12. 

Negativform mit spanlos trennbarem Material ausgießen 

In den Negativformen werden je zwei Typköpfe aus halb- 
hartem PUR-Schaum gegossen oder gespritzt, 
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Die PUR-Typköpfe werden von der Nasenmitte aus vertikal 


(Abb. 5) mit einem Bandmesser spanlos in mm dkee u 
Scheiben (Abb. 6) getrennt. (Das 10-mm-Rastermoß ist eine 

wesentliche Konstruktionshilfe.) 

14. 

Schablonen anfertigen 

Mit Hilfe der Vertikalsegmente aus PUR von jeweils einer 

Gesichtshälfte werden Zeichenschablonen aus PVC geschnit- 

ten (Abb, N. orkänkel gemessorte 

13. Typkäpfe aus PUR 


Anlagepunkte aufreißen 

Die vertikalen Gesichtsmittenschnitte der drei Typköpfe einer 
Größenklasse werden mit Hilfe ihrer Schablonen so inein- 
ander gezeichnet, daß eine gemeinsame Anlage an Kinn und 
Stirn gegeben ist. (Diese beiden Anlagepunkte sind die ein- 
zigen Fixpunkte bei Gesichts-Vollmasken.) Die in den Aufriß 
eingezeichneten Schnittlinien 1 bs 24 gelten für die Horizon- 
talschnitte der drei Typköpfe einer Klasse und müssen sich 
bei den horizontal zu messernden Typköpfen miteinander 
decken (Abb. 8). 

16, 

Messern 

Der zweite Satz Typköpfe aus PUR wird — entsprechend den 
Bedingungen aus dem vorigen Arbeitsschritt — horizontal in 
10 mm dicke Scheiben gemessert (Abb. ®, 10), 

17. 

Schablonen anfertigen 

Mit Hilfe der Horizontalsegmente aus PUR werden Zeichen- 
schablonen aus PVC geschnitten (Abb. 11). 

18. 

Anpassungsprofil konstruieren 

In jede Schnittebene werden mit Hilfe der Horizontalscha- 
blonen die jeweils drei korrespondierenden Kurven einge- ® \ 
zeichnet. Der Punkt pa (Abb. 12, Schnittebene 9), in dem sih Kr. | 
allairei-Kurgen en ala der Idealpunkt N Horizontolsegmente aus FUR Harizontalschablanen aus PVC 
lage der Dichtkontur in seiner Schnittebene. Die Schnitt- 
ebene 11 der Abbildung 12 zeigt jedoch, daß eine Über- 
schneidung von drei Kurven in einem Punkt zufällig ist. Prak- 
tisch resultiert aus diesem Umstand, daß Atemschutzmasken 
aus elastischen Werkstoffen hergestellt werden müssen. Die 
Elastizität des Werkstoffes bestimmt den Bereich der zulässi- 
gen Dehnung. (In Abbildung 12, Schnittebene 9, ist dieser 
Bereich zeichnerisch dargestellt.) Zwischen den Punkten pı, 
Pa. Pa, Pa entsteht in jeder Schnittebene eine für die Anlage 
der Dichtkontur geeignete Fläche. Die zeichnerische Projek- 
tion dieser Anlagenflächen aller Schnittebenen - also aller 
Flächen zwischen den Punkten pı, Pa, Pa. Pı — in zwei weitere 
Dimensionen ergibt ein ringförmiges Anpassungsprofil. In 
dieses Profil ist die Anlagekontur — in diesem Falle der Dicht- 
rahmen der Maske — zu konstruieren, um alle Nutzer einer 
Größenklasse sicher vor Umgebungsluft zu schützen, 


12 
Entstehung des Anpassungsprofils 
(oben: Schnittebene #, unten: Schnlttebene 11) 
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Notwendiger Nachsatz 


Die Methode wurde an einem recht spe- 
zifischen Beispiel und an einer kompli- 
zierten Formgestaltungsaufgabe ent- 
wickelt. Worin besteht nun ihre allge- 
meine Nützlichkeit? 

Vor allen Dingen darf man wegen 
ihrer scheinbaren Spezifik ihre hohe 
Variabilität nicht übersehen. Das kom- 
plizierte Beispiel schließt nicht aus, daß 
man zweckmäßig für einfachere Pro- 
bleme den einen oder den anderen Ar- 
beitsschritt eliminiert, Sicher ist eines: 
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Das körperliche Anpassen hat in einzel- 
nen Industriezweigen bei der Lösung 
von Entwicklungsaufgaben große Be- 
deutung. Schutzhelme, Spezialsitze, 
Sportgeräte, medizintechnische Erzeug- 
nisse, technische Hilfen zur Rehabilita- 
tion und einiges andere bedürfen für 
ihre Formfindung einer solchen oder 
ähnlichen Methode. 

In anderen Industriezweigen, bei- 
spielsweise bei der Keramik- und Glas- 
herstellung, kann man allein schon un- 
ter Ausnutzung der integrierten Teil- 
technologie spanlosen Trennens vielfor- 
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miger oder geometrisch indifferenter 
Gestaltungsmodelle auf kürzestem 
Wege Kopierschablonen für Zerspa- 
nungsvorgänge im Werkzeugbau er- 
halten, um damit direkt vom plastischen 
Muster zum Serienwerkzeug zu gelan- 
gen. 
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form-+zweck: Vor 20 Jahren erhielt die 
ehemalige Lehranstalt für Kunsthand- 
werk den Hochschulstatus. Das war mit 
einer Neubestimmung ihrer Aufgabe 
verbunden ... 


JUNG: Seit 58 ist die Aussbildung ein- 
deutig an der industriellen Praxis orien- 
tiert, Ansätze, die bereits vorher da wa- 
ren, zum Beispiel in Entwürfen für indu- 
strielle Konsumgüter, sind konsequent 
ausgebaut worden. 

Aber wir bilden auch Maler, Grafiker 
und Plastiker aus, ebenso Kunsthand- 
werker — ganz einfach deshalb, weil sie 
an der Gestaltung unserer Umwelt 
ebenso beteiligt sind wie Formgestalter, 
die einen durch Serienprodukte, die 
andren durch Unikate, 

Mit diesem breiten Lehrprofil können 
wir auch praktische Gestaltungsaufga- 
ben im Territorium — dem Bezik Halle - 
lösen, und andererseits sind wir da- 
durch Partner ähnlicher Lehranstalten 
vor allem in der Sowjetunion, in Polen 
und in Ungarn, mit denen wir durch Er- 
fahrungsaustausch verbunden sind. 


form+zweck: Zielt die Ausbildung ver- 
schiedener umweltgestaltender Diszi- 
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P 
20 Jahre 


Hochschule für industrielle Formgestaltung Halle, 


Burg Giebichenstein 


Das Profil 


einer Hochschule 


Wir sprachen mit Prof. Paul Jung, 
Rektor der Burg 


plinen unter einem Dach auf eine Syn- 
these der einzelnen Disziplinen? 


JUNG: Es kommt darauf an, wie weit 
oder wie eng man diese Synthese faßt. 
Wenn Sie unter Synthese eine Niveau- 
gleichheit in allen umweltgestaltenden 
Disziplinen verstehen, so praktizieren 
wir das bereits seit 20 Jahren, wenn Sie 
darunter die unmittelbare Kooperation 
aller Bereiche verstehen, so zeichnet sie 
sich in Ansätzen ab. Aber das ist eben 
keine Frage der bloßen Willenserklä- 
rung, dazu braucht man Projekte, die 
eine solche Synthese auch tragen. Wir 
haben gegenwärtig ein solches Projekt 
im Heizkraftwerk Döllnitz. Dort reicht 
die Breite der Gestaltungsaufgaben 
von der Arbeitsumwelt bis zur Integra- 
tion von Kunst in eine ausgedehnte In- 
dustrieanlage mit Arbeitsplätzen, So- 
zioleinrichtungen, mit Orientierungs- 
und Transportproblemen, mit Schicht- 
arbeit und der damit verbundenen Be- 
treuung usw, Äber zwischen der unmit- 
telbaren Kooperation und dem Neben- 
einander liegt eine Stufe, die ich für 
ganz entscheidend halte. Wer an un- 
sere Schule kommt, hat in den fünf Jah- 
ren ständig Kontakt mit dem, was die 
Nachbardisziplinen machen. Man sieht 
etwas, man redet miteinander, man bil- 
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det seine Maßstäbe. Dieser ständige 
Kontakt mit den Arbeitsprozessen und 
mit den Ergebnissen der Kommilitonen 
bzw, Kollegen Hochschullehrer erscheint 
mir wichtiger als einmalige Aktionen, als 
Lehrveranstaltungen, die schnell ver- 
gessen sind. Dieses Bemühen um Syn- 
these spiegelt sich auch in der Struktur 
der Hochschule wider, von einem Ne- 
beneinander relativ vieler Fachgebiete 
hat sich die Konzentration zu vier Sek- 
tionen vollzogen. Heute arbeiten, um 
nur ein Beispiel zu nennen, die Gefäß- 
gestalter, Flächengestalter, Spielzeug- 
gestalter, Möbel- und Ausbaugestalter 
in einer Sektion mit der übergreifenden 
Aufgabe der Ausstattung und des 
Ausbaus von Wohnräumen und gesell- 
schaftlich genutzten Räumen, 


form-+zweck: Wie spiegelt sich diese 
Tendenz zur Integration im Lehrkonzept 
wider? 


JUNG: Ich könnte mir vorstellen, daß 
an einer Hochschule wie der unseren 
auch noch Mode oder Architektur und 
Gebrauchsgrafik gelehrt würden, ein- 
fach deshalb, weil die Gestaltungswei- 
sen dann differenzierter werden, die Er- 
gebnisse vielschichtiger. Das Prinzip der 
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Universität mit einem umfassenden An- 
gebot an Lehrstoffen und Informationen 
scheint mir für unseren Bereich sehr 
tragfähig. Ich halte aber nichts von 
einer universellen Ausbildung des ein- 
zelnen Studenten. Das würde niveau- 
reduzierend wirken. Worum es uns geht, 
ist die Kommunikation und eben auch 
die Kooperation, in die jeder seine Spe- 
zifik einbringt. 

Dieser Weg zu einer Verbindung aller 
Disziplinen beruht auf einem breit an- 
gelegten Grundstudium, das allen 
eine gemeinsame Verständigungsbasis 
schafft, und zwar vor dem Fachstudium 
und parallel zu ihm — bis hin zum vier- 
ten Studienjahr. 


form+zweck: Ehemalige Studenten 
Ihrer Hochschule, die heute in der in- 
dustriellen Praxis arbeiten, entdecken 
meist sofort nach dem Studium eine 
Menge Lücken, die sie nun selbst aus- 
füllen müssen. Sie wissen zu wenig über 
die Ökonomie, kommen mit technologi- 
schen Bedingungen schwer zurecht, ha- 
ben Schwierigkeiten in der Kommunika- 
tion mit den Ingenieuren, wissen zu we- 
nig über den methodischen Ablauf des 
Forschungs- und Entwicklungsprozesses 
usw, Was sagen Sie zu solchen Pro- 
blemen? 


JUNG: Das sind eine Menge Probleme, 
die man sicher erst sortieren muß. Zu- 
nächst ganz allgemein. Wir gehen von 
einer entwickelten Arbeitsteilung in un- 
serer Gesellschaft aus. Ein guter Ge- 
stalter muß nicht gleichzeitig ein guter 
Konstrukteur, ein guter Ökonom und 
ein guter Technologe sein. Ich halte zum 
Beispiel nichts davon, wenn der Gestal- 
ter konstruktive Berechnungen zu sei- 
nem Entwurf durchführen muß, einfach 
deshalb nicht, weil heute Voraussetzun- 
gen da sind, das von anderer Seite ro- 
tioneller zu machen, er muß aber kon- 
struktive, technologische und &konomi- 
sche Sachverhalte beurteilen können. 
Aber dann erwarte ich von der Tech- 
nologie und von der Ökonomie auch 
Örientierungsgrößen. Der Formgestal- 
ter muß mit ihnen arbeiten, aber sie 
nicht selbst erarbeiten. Formgestalter 
scheitern eben heute auch daran, daß 
Dinge von ihnen gefordert werden, die 
von anderen nicht gekommen sind — 
und damit sind sie überfordert. Wir be- 
reiten in der Hochschule auch auf Auf- 
gaben vor, die vielleicht in 20 und 30 
Jahren konkret formuliert werden. Auch 
für diese Zeit muß der Formgestalter 
vorbereitet sein, und wir können unsere 
Lehrbemühungen nicht von einem ak- 
tuellen Stand der Konstruktion, der 
Technologie und der Öberflächenver- 
edelung diktieren lassen, in dem zu- 
recht von Partei und Regierung noch un- 
erschlossene |Intensivierungsfaktoren 
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gesehen werden. Ich sehe es aber na- 
türlich als Aufgabe des Formgestalters 
an, daß erIntensivierung derProduktion 
vom Gebrauchswertstandpunkt mit sti- 
muliert, und für ganz wichtig halte ich, 
daß er durch seinen intensiven Kontakt 
mit den Arbeitern die Möglichkeiten der 
Arbeitsmittel kennenlernt und anderer- 
seits zur Entwicklung des Qualitätsbe- 
wußtseins bei den Arbeitern beiträgt. 


form+ zweck: Er wird aber dann auch 
wissen müssen, wie die Entwicklung und 
Herstellung eines Industrieprodukts er- 
folgt. Welche Phasen da zu durchlaufen 
sind, ist durch Anschauung sicher nicht 
zu erfahren, und auch nicht, wos man in 
welcher Phase erreichen kann... 


JUNG: Selbstverständlich muß der 
Formgestalter wissen, auf welcher Stufe 
er was erreichen kann. Seit zwei Jahren 
lehren wir deshalb die Methodik des F- 
und E-Prozesses. Und wir sind dabei, die 
Kenntnisvermittlung über allgemeine 
Planungs- und Entwicklungsprozesse 
auszubauen, kurz, über alles, was für 
den Gestaltungsprozeß von methodi- 
schem Wert ist, Äber wir müssen uns 
dennoch über eins im klaren sein: 
Wenn ich die Auseinandersetzung mit 
allen Bedingungen der Gestaltung be- 
reits in der Schule trainieren will, kommt 
dabei die Entwicklung der schöpferi- 
schen Fähigkeiten zu kurz. 


form-+ zweck: Wenn bestimmte Fähig- 
keiten in der Hochschule nicht ausgebil- 
det werden — wer soll es dann tun? 


JUNG: Die alte Vorstellung, daß an der 
Universität oder an einer Hochschule 
auch alles gelehrt werden könnte, was 
man so im Beruf braucht, ist einfach 
nicht realistisch. Wir stehen zwischen 
einer notwendigen Vorbildung und den 
Bildungsmöglichkeiten im Beruf, die 
wir mitdenken müssen. 

Nehmen wir die Vorbildung: Wir le- 
gen größten Wert auf eine gute Berufs- 
ausbildung — im mindesten allerdings 
auf ein Jahr Praxis in der Industrie, bes- 
ser ist aber eine zweijährige Berufsaus- 
bildung vor dem Studium. Viele Kennt- 
nisse, die unseren Äbsolventen tatsäch- 
lich fehlen, sind nur rationell durch eine 
gute Berufsausbildung zu vermitteln. 
Außerdem hat sie eine ganz wesent- 
liche menschliche Seite: Auch wenn ein 
Student den Abschluß nicht schafft, 
kann er als gestalterisch qualifizierter 
Arbeiter in seinem Beruf arbeiten. 


form+ zweck : Welche Rolle, meinen Sie, 
hat die allgemeinbildende Schule bei 
der Vorbildung der Studenten? 
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JUNG: Die musische Bildung reicht ge- 
genwärtig noch nicht aus, um genügend 
gut vorgebildete Bewerber zu erhalten. 
Vielleicht müßte man auf diesem Ge- 
biet auch noch experimentieren. Ein 
Schritt nach vorn ist die Talentsuche, die 
bereits in der 9. Klasse beginnt. Diese 
Talentsuche wird durch verschiedene 
Lehranstalten betreut, Unsere Hoch- 
schule ist für die Betreuung in den Be- 
zirken Halle, Magdeburg und Suhl ver- 
antwortlich. Weitere Hoch- und Fach- 
schulen, die dem Ministerium für Kultur 
unterstellt sind, teilen sich in die ande- 
ren Bezirke der DDR. Wir betreuen die 
potentiellen Bewerber durch geeignete 
Aufgaben, holen sie zu Zirkelarbeit an 
die Hochschule und leiten die Kunster- 
zieher an. Alles mit dem Ziel, eine Sen- 
sibilität für sinnlich wahrnehmbare 
Qualitäten zu entwickeln. Außerdem 
können sich Schüler der 11. Klasse noch 
einmal formlos an der Hochschule be- 
werben, bevor sie sich regulär mit 
Fragebogen und allen Unterlagen be- 
werben. Wenn sie also bei uns abge- 
lehnt werden, ist ihnen der Weg in eine 
andere Ausbildung in keiner Weise ver- 
baut. 


form+zweck: Würden Sie die Einfüh- 
rung einer gestalterischen Grundlehre 
in der allgemeinbildenden Schule be- 
fürwörten, etwa im Sinne des Zitzmann- 
schen Grundkurses als Methode der 
visuellen Alphabetisierung? 


JUNG: Ich bin zwar für die Entwicklung 
des „anschaulichen Denkens”, ich bin 
aber nicht für eine solche Grundlehre in 
der Allgemeinbildung, weil sie die Schü- 
ler bereits zu sehr orientiert, das liegt 
im Wesen einer streng gegliederten 
Grundlehre, die das individuelle Talent 
nicht genügend berücksichtigt. Ich bin 
eher für eine breite musische Ausbil- 
dung, für Erziehung durch Musik, durch 
Literatur, Zeichnen, plastisches Model- 
lieren, durch Sport als Ästhetik der Be- 
wegung. 


form+ zweck: Sehen Sie nur den direk- 
ten Weg Oberschule — Facharbeiter — 
Hochschule, oder räumen Sie auch an- 
dere Möglichkeiten ein? 


JUNG: Wir würden gern talentierte 
Facharbeiter mit längerer Praxiserfah- 
rung als Bewerber sehen, weil sie be- 
reits durch längere Berufserfahrung 
sehr realistische Vorstellungen von Ar- 
beits- und Fertigungsprozessen haben. 
Sicher würde auch eine ingenieurtec- 
nische Ausbildung zu höherer Effektivi- 
tät des Studiums führen, gerade, wenn 
es sich um komplexe Gestaltungsauf- 
gaben im technischen Bereich handelt — 
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aber das ist natürlich auch eine Frage 
der Bildungsökonomie. 


form-+zweck: Sie deuteten bereits an, 
daß die Bildung zum Formgestalter 
nach dem Hochschulabschluß nicht be- 
endet ist. Welche Funktion hätte diese 
pöstgraduale Ausbildung oder diese 
Qualifizierung? 


JUNG: Dort sollte vermittelt werden, 
was wir an der Hochschule nicht leisten 
können: auf die jeweilige Spezifik des 
Arbeitsgebietes einzugehen, zum Bei- 
spiel zu Leitungs- und Planungstätig- 
keit zu qualifizieren, zu einzelnen Fach- 
disziplinen, wie zum Beispiel zur Ergo- 
nomie, zur Ärbeitsgestaltung usw. Wei- 
terbildung sollte im Unterschied zur 
Hochschulausbildung stärker die Ar- 
beitsteilung berücksichtigen, wie sie sich 
allmählich auch im gestalterischen Be- 
reich entwickelt — aber eben auf der 
Basis einer soliden Hochschulausbil- 
dung als Grundlagenausbildung. Das 
sehe ich in erster Linie als Aufgabe der 
Industrie an. Aber natürlich hat auch 
die Hochschule eine entsprechendeVer- 
antwortung, und wir sind gegenwärtig 
auf der Suche nach realisierbaren For- 
men der Weiterbildung, wir denken zum 
Beispiel an ein postgraduales Studium 
für Ingenieure, 


m 


form+zweck: Wie soll unter dem 
Aspekt, leistungsfähige Gestalterkal- 
lektive in der Industrie anzusiedeln, die 
Entwicklung der Lehrinhalte für Form- 
gestalter an der Hochschule selbst wei- 
tergehen? 


RER BEER WESER IESIER 
JUNG: Durch verschiedene Methoden 


wollen wir eine stärkere Bindung zur 
industriellen Praxis erreichen. So wer- 
den wir sorgfältiger als bisher das In- 
formationsangebot aus Naturwissen- 
schaft und Technik prüfen, um daraus 
Lehrinhalte zu entwickeln und um Ge- 
staltungsaufgaben realisieren zu kön- 
nen, die in engem Zusammenhang mit 
dem zentralen Plan Wissenschaft und 
Technik zu sehen sind. Wir sind in die- 
sem Zusammenhang daran interessiert, 
Gastdozenten aus Ingenieurschulen an 
die Hochschule zu holen: Die Studen- 
ten erhalten mehr Kontakt zu den Sicht- 
weisen der technischen Disziplinen, und 
die Ingenieure erhalten elementare 
Kenntnisse über Formgestaltung für 
ihre Lehrtätigkeit an den Ingenieur- 
schulen. Grundlage dafür ist das schon 
seit langem bewährte Fachstudium als 
Projektstudium. Das heißt, die Wissens- 
vermittlung, auch die Vermittlung von 
technologischem Wissen, von Kenntnis- 
sen über Werkstoffe, über Konstruktion 
und Statik ist eng an das konkrete Pro- 
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jekt gebunden. Und an der Betreuung 
der Studenten ist, je nach Projektart, 
jeweils ein Technologe, ein Konstruk- 
teur oder ein Arbeitswissenschaftler be- 
teiligt. Wir wollen in Zukunft auch Fach- 
leute aus der Industrie gewinnen, die 
für eine Zeit an die Hochschule kom- 
men, die einerseits ihr Wissen weiter- 
geben und sich andererseits auf gestal- 
terischem Gebiet weiterbilden. Das soll 
soweit gehen, daß an der Hochschule 
zum Beispiel die Entwicklung eines 
Möbelprogramms von einem Fachmann 
aus der Industrie betreut wird, der 
dann nach seiner Rückkehr die Über- 
führung in die Serienproduktion vor- 
nimmt. Gleichzeitig soll das Projekt- 
studium zeitlich kompaktiert werden, um 
Projekte über mehrere Stufen der Rea- 
lisierung verfolgen zu können, und Stu- 
dentenpraktika gewinnen auch dadurch 
andere Dimensionen, daß Studenten 
von uns nach Charkow und Tallinn ge- 
hen und sich an den dortigen Hoch- 
schulen in praktischer Gestaltungs- 
arbeit bewähren müssen. Sowjetische 
Studenten kommen dafür nach Halle. 

Umgekehrt haben wir damit begon- 
nen, künftige Hochschullehrer zeitweise 
in die Industrie zu schicken. Zum Bei- 
spiel ist vorgesehen, einen Assistenten 
zu BUNA zu schicken, um dort die Ar- 
beitsumweltgestaltung aufzubauen, 
und ein weiterer arbeitet bereits im VEB 
Eisen- und Hüttenwerke Thole für ein 
Jahr. Die Kontakte zum Zentralinstitut 
für Schweißtechnik stehen als Modell 
für weitere Praxiskontakte, durch die 
wir an Kenntnisse über Werkstoffe und 
Technologien herankommen, die im 
Grundstudium nicht vermittelt werden 
können. 


form+ zweck : Wie wird sich die Entwick- 
lung der Lehrinhalte auf die Entwick- 
lung der Studienmethoden auswirken? 


JUNG: Wir gehen davon aus, daßFach- 
studium (Projektstudium) und Grund- 
lagenstudium jeweils zu gleichen Tei- 
len vermittelt werden. Beide sind oft 
falsch interpretiert worden, in der 
Weise, daß sie jeweils etwas anderes 
sind. Aber je nahtloser die Übergänge 
und je integrierter beides, desto effek- 
tiver ist die Ausbildung. Um diesen In- 
tegrationsprozeß zu fördern, ist es wich- 
tig, daB Kollegen des Fachstudiums 
auch im Grundstudium lehren und Kol- 
legen des Grundstudiums in das Fach- 
studium gehen und sich durch F/E-Ar- 
beiten ausweisen. Grundsätzlich aber 
müssen Entscheidungen über die In- 
halte des Grundstudiums von allen ge- 
tragen werden. 

Die Studienmethoden werden sich 
vor allem durch kleine Forschungsgrup- 
pen erweitern, die in den Sektionen exi- 
stieren und die Entwicklung und adä- 
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quate Gestaltung zum Beispiel neuer 
Wohnformen untersuchen sollen, Be- 
mühungen um Synthese durch komplexe 
Aufgaben aus der Arbeitsumwelt trai- 
nieren sollen usw. 


form+zweck: Die Realisierung dieser 
Pläne kostet Zeit, Studienzeit. Aber das 
Studium ist nicht unbegrenzt dehnbar. 
Wie also werden $ie die nötige Zeit ge- 
winnen? 


JUNG: Es gibt noch Reserven. Zum Bei- 
spiel ist es so, daß bisher die vermittel- 
ten Lehrinhalte nicht umfassend repro- 
duzierbar aufbereitet sind. Durch eine 
weitere inhaltliche Ausgestaltung der 
Lehrprogramme verbessert sich auch 
die Grundlage für die Kommunikation 
mit unseren Partnern. Mit der neuen 
Abteilung Theorie und Methodik an 
unserer Hochschule wird gegenwärtig 
überprüft, welche Lehrinhalte auch 
durch Lehrbrief zu vermitteln sind, um 
mehr Zeit frei zu bekommen für die not- 
wendigen praktischen Gestaltungs- 
übungen. Aber die Hochschule hat nicht 
nur aus Rationalisierungsgründen In- 
teresse an der Theorie, sondern weil 
wir hier ein wichtiges Instrument sehen, 
den Lehrkörper zu qualifizieren, Das 
erweitert natürlich die Ausbildungs- 
kapazität, und das stimuliert eine Theo- 
rieentwicklung, die in der Ausbildungs- 
praxis, in der Gestaltungspraxis beste- 
hen muß. 


formtzweck: Welche Vorstellungen 
gibt es zur Entwicklung der Hochschule? 


JUNG: Man muß vorausschicken: Die 
Übernahme weiterer Aufgaben stößt 
unmittelbar an die Grenzen unserer 
räumlichen Kapazität und unserer ma- 
teriell-technischen Basis. Aber uns inter- 
essiert künftig stärker die Zusammen- 
arbeit mit ÄArchitekturhochschulen und 
— wie ich schon sagte — technischen 
Lehranstalten, weil wir, um zu größeren 
Umweltprojekten zu kommen, die Inte- 
gration von Architektur und Formgestal- 
tung ebenso beherrschen müssen wie 
die von Technik und Gestaltung. Wir 
sind auch daran interessiert, mehr in 
die Öffentlichkeit zu kommen, ein jähr- 
liches theoretisches Kolloquium und 
Ausstellungen sind bereits im Plan, was 
uns fehlt, ist ein eigenes wirksames 
Ausstellungszentrum, durch das wir in 
die Diskussion mit Nutzern und Konsu- 
menten kommen. 


form+zweck: Wir danken für dieses 
Gespräch. 


(Das Gespräch führte Heinz Hirdina.) 
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Das Jubiläum war uns Anlaß, 
Absolventen zu befragen. Form- 
gestalter, die heute in der Industrie 
arbeiten. 

Wir wollten wissen, wie sie dort 
zurechtkommen, welche Probleme sie 
haben, welche Konzeption sie 
verfolgen. 

Auf gleichartige Fragen erhielten wir 
differenzierte Antworten. Eins ist ihnen 
gemeinsam, die engagierte Sicht auf 
eine Realität, in die sie als Form- 
gestalter kooperierend und 
koordinierend, organisierend und 
argumentierend eingreifen. 

Dabei haben sie ihre Partner gefunden 
— oder sie bemühen sich noch um sie. 


Arnd Schubert, 
VEB Weimar-Kombinat 


Landmaschinen: 


Ich hatte das große Glück, 1975 in eine 
festgefügte Gestaltergruppe zu kom- 
men. Grundlagen, die mancher Absol- 
vent nicht hat, waren hier schon da. 
Außerdem hatte ich eine Diplomarbeit 
im Auftrage des VEB Weimar-Kombinat, 
Ich konnte dann an diesem Thema wei- 
terarbeiten, für mich war die Diplom- 
arbeit Einarbeitung und zugleich Vor- 
lauf. Ich wußte deshalb schon in der 
Hochschule, was mich erwartet, darum 
gab es einen nahtlosen Übergang. 

Die Arbeitsbedingungen hier sind 
gunstig. 

Daß wir auf dem richtigen Weg sind, 
hat uns die Leipziger Frühjahrsmesse 
1978 gezeigt; Ihnen ist ja sicher be- 
kannt, daß wir beim GUTEN DESIGN 
dreimal dabei waren. 

Zu unserer Konzeption etwas: Sie 
wissen, wir bemühen uns um die offene 
Bauweise, das verfolgen wir mit ziem- 
licher Konsequenz. Unsere Maschinen 
bieten sich dafür auch an. 

Manchmal gibt es noch VWerständi- 
gungsschwierigkeiten mit Konstrukteu- 
ren. Das Verständnis für Formgestal- 
tung und die gestalterische Terminolo- 
gie ist nicht von vornherein da. Dazu ist 
es notwendig, daß sich die Konstruk- 
teure natürlich auch mit der Formgestal- 
tung befassen. Auf unsere Änregung 
hin delegiert das Kombinat fähige Ka- 
der der Konstruktion zu den KDT-Lehr- 
gängen über Formgestaltung. Durch 
die Konstrukteure, die daran teilge- 
Aufsattelbeetpflus B 550 (Detail) 

Gestalter: Arnd Schubert, Wolfgang Lippmann, 
Jaachim Grund 
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20 Jahre Hochschule für industrielle Formgestaltung Halle, 


Burg Giebichenstein 


Absolventen 


in der Industrie 


nommen haben, erhalten wir jetzt gute 
Unterstützung. 

Eine weitere Problematik liegt darin, 
daß wir an der Hochschule Formen und 
Durchsetzungsmöglichkeiten der nach- 
konzeptionellen Arbeit nicht gelehrt be- 
kamen. Das müßte in den Lehrplänen 
der Hochschule berücksichtigt werden. 
Wenn man sich da nicht selbst bemüht, 
kommt man zu keinem Resultat und kei- 
ner Anerkennung. Es wäre deshalb 


günstig, während des Studiums zu zei- 
gen, wie ein F/E-Themo abläuft. 
Wir haben an der Hochschule gutes 


Design gelernt, aber auf die Umset- 
zung, die manchmal aus objektiven 
Gründen, zum Beispiel technologischen 
und materialseitigen, gar nicht möglich 
ist, waren wir nicht vorbereitet. Unsere 
Arbeit bringt es mit sich, daß wir auch 
verwaltungsorganisatorische Tätigkeit 
haben, die Kapazitäten bindet, die wir 
günstiger nutzen könnten. Um Gestal- 
tung durchzusetzen, muß man nicht nur 
Gestalter sein, sondern auch technolo- 
gische Möglichkeiten, ökonomische For- 
derungen, konstruktive Eigenarten und 
die Einsatzbedingungen kennen, 
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Wolfgang Schneider, 
VEB Robotron — 


Büromaschinenwerk Sömmerda: 


Wie das Dr. Kelm zur Gestaltertagung 
sagte, ich lebe hier als Einzelkämpfer. 
Es wird auch schwer sein, Absolventen 
zu bekommen. Die Studenten machen 
zwar hier gern ihr Praktikum, weil es 
attraktive Aufgaben gibt, aber keiner 
will nach Sömmerda, sie wollen lieber 
in die Großstadt. 

Der Übergang von der Hochschule 
zum Betrieb war nicht schwierig für mich, 
ich bin intensiv in den F/E-Prozeß ein- 
gespult, der Betrieb ist offen für gestal- 
terische Arbeit, Seit den sechziger Jah- 
ren verfolgt die Leitung die Designent- 
wicklung mit Aufmerksamkeit. Das ist 
ein Exportfaktor für unseren Betrieb, der 
Geräte der elektronischen Datenverar- 
beitung produziert und in größtem 
Maße exportiert. Es soll aber nicht ver- 
schwiegen werden, daß es Schwierig- 
keiten gibt, das betrifft vor allem die 
Arbeitsbedingungen. Im Modellbau im- 
provisiere ich. Zum Beispiel arbeite ich 
mit Knete, die ich spritzlackiere, weil 
Gips nicht möglich ist. So ist das Vor- 
modell für den BFA 1720 entstanden, 
der 1975 zur Leipziger Frühjahrsmesse 
eine Goldmedaille erhalten hat, und so 
ist auch das Modell für den neuen 
Kleinfakturierautomaten daro 1711 ent- 
standen, für den es zur 78er Messe 
GUTES DESIGN gegeben hat. Entwurf 
und Umsetzung sind beim KFA 1711 
weitgehend identisch. Meist sieht der 


Klaus Ebermann, 
Zentrales Gestaltungsbüro 
Rundfunk und Fernsehen: 


Man hat natürlich fast utopische Vor- 
stellungen, wenn man vom Studium 
kommt. Als ich 1970 hier anfing, wollte 
ich, und das wollen ja alle, weit über 
das hinausgehen, was es so im Handel 
gab... 

Man baut natürlich solche Ziele ab, 
wenn man mit der Ökonomie konfron- 
tiert wird. In der Hochschule haben wir 
geprüft, ob es technisch machbar ist. 
Wenn wir unsere Bestätigung hatten, 
haben wir weitergemacht. Das ist wos 
anderes, wenn man in einem Industrie- 
zweig mit rund 20 Betrieben arbeitet. 
Da braucht man ökonomische Einsicht. 
Heute versuchen wir, das gerade noch 
Machboare zu finden. 

Uns fehlt vor allem Zeit, die notwen- 
dig wäre, um sich mal über Details oder 
künftige, langfristige Entwicklungskon- 
zeptionen Gedanken zu machen. Auf- 
grund der langjährigen Zusammenar- 
beit mit den Kollegen von der Konstruk- 
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Entwurf besser aus als die Serie, bei 
mir ist es fast umgekehrt, Der Entwurf 
hat aufgrund des frühen „Einstiegter- 
mins‘, wo auch konstruktiv manches 
noch im Unklaren ist, zwangsläufig kon- 
zeptionellen Charakter, er ist gestalteri- 
sche Absichtserklärung. Ich arbeite dann 
sehr eng mit den Konstrukteuren am 
Brett zusammen, da wird exakt auf den 
Millimeter das festgelegt, was am Vor- 
modell noch unausgegoren ist. 

Das ist eigentlich auch der Grund, 
warum hier ein Formgestalter einge- 
stellt wurde: Es geht nicht, daß jemand 
ein Modell abliefert und sich dann alle 
paar Wochen mal sehen läßt. 

Weil man schnelle Überleitungszei- 
ten braucht, muß man mit dem Kon- 
strukteur am Brett zusammenarbeiten, 
da kann man sich gegenseitig noch kor- 
rigieren. Zu einem Entwurf von außen 
haben die Konstrukteure eben doch 


nicht die Bindung; und die Entscheidun- 
gen müssen schnell fallen; die Kon- 
strukteure sind fast täglich auf den 
Formgestalter angewiesen, da muß 
man da sein, mit ans Brett gehen. Beim 
KFA war ich für vier Wochen zum Kon- 
strukteur umgezogen, Ich hätte mir 
überhaupt nicht vorstellen können, daß 
der KFA so geworden wäre, wenn ich 
weit vom Schuß gearbeitet hätte. 

Da gab es zum Beispiel Schwierigkei- 
ten bei der Umsetzung. Geplant war 
Druckguß, Aber aufgrund der Serien- 
größe mußten wir uns für PUR entschei- 
den. Nicht ohne Reibung, auch im eige- 
nen Hause. PUR ist etwas Neues... 
Das Ergebnis aber ist ein Erfolg, und 
wir werden auch weiter so machen, mo- 
derne Technologien als Grundlage für 
modernes Design zu nehmen, das be- 
trifft die gesamte Strategie für die näch- 
sten Jahre. 


Kleinfakturierautomat doro 1711 
Gestalter: Wolfgang Schneider 
Hersteller: VEB Robotron — 

Büromaschinenwerk Sömmerda 


tion und Technologie haben wir aber 
eine gemeinsame Sprache gefunden, 
die uns gestattet, formgestalterische 
Probleme rationell zu klären. 

Eine eigene Konzeption bildet sich 
erst langsam heraus. Aber jeder hat 
seine Handschrift, wenn er von der 
Schule kommt, wir versuchen, sie zu be- 
halten und uns trotzdem im Kollektiv 
zusammenzuraufen, 

Diese Mitarbeit in einem Gestalter- 
kollektiv ist überhaupt ganz wichtig. Da- 
durch wird jeder in die Lage versetzt, 
ein weitgehend objektiviertes Ergebnis 
seiner Arbeit vor dem Auftraggeber ver- 
teidigen zu können, 

Ich meine damit die Mitarbeit, das 
Mitdenken der anderen, das mich 
zwingt, beim Entstehen meines Entwurfs 
kritischer zu sein, als es einem Einzel- 
kämpfer möglich ist. 


Die abgebildeten Produkte erhielten GUTES DESIGN 
zur Leipziger Frühjahrsmesse 1978, 
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Bernd Stegmann, 

VEB Uhrenwerke Ruhla, 
Leitbetrieb im 

VEB Kombinat Mikroelektronik, 
Maschinenfabrik Seebach: 


Das war ein ziemlicher Schlag ins Was- 
ser, als ich vor sechs Jahren hierher kam. 
Die Formgestaltung, wie sie als Lehr- 
Programm vermittelt wird, läßt sich so 
natürlich nicht direkt umsetzen. Ich kam 
auf ein ungeebnetes Feld. Als einzelner 
kann man sich schwer durchsetzen, die 
eigene Meinung ist dann schnell als 
Subjektivismus abgetan. Es wäre eben 
günstiger, und zwar gilt das schon für 
die Ausbildung, zwei bis drei Studen- 
ten auf einen Schwerpunkt in der Indu- 
strie zu orientieren. Im September kom- 
men noch zwei Absolventen der Hoc- 
schule. Damit erhält das Anfang des 
Jahres gebildete Gestaltungsatelier 
seine personelle Grundlage. 

Um den heutigen Stand zu erreichen, 
habe ich im Grunde genauso lange ge- 
braucht, wie das Studium dauerte, 

Zum Glück kann ich auf zwei Gebie- 
ten arbeiten. Bei Konsumgütern sind es 
Uhren, bei Investitionsgütern Werk- 
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zeugmaschinen. Wenn es um Werkzeug- 
maschinen geht, trifft man bei den In- 
genieuren auf eine aufgeschlossene 
Atmosphäre. Die Ingenieure hatten 
vorher meist schon mit Freischaffenden 
zusammengearbeitet, so daß ein gleich- 
artiges Vokabular vorhanden ist. Sie 
wissen, was ich meine, wenn im Erzeug- 
nisentwicklungsprozeß bei den Vertei- 
digungen zum Beispiel gestalterische 
Leistungen von KO bis K11 auszuweisen 
sind. Das ist eben anders bei Uhren. 
Hier ist die Eingriffsmäglichkeit des Ge- 
stalters gering. Technologische Mög- 
lichkeiten und Formgestaltung stehen 
hier in sehr enger Beziehung. Außer- 
dem: Man hat schlechte Erfahrungen 
mit Gestaltungsentwürfen gemacht. Die 
Freischaffenden haben ihre Entwürfe in 
den Betrieb gegeben, die sind dann in 
der allzu langen Überleitung natürlich 
abgemagert und verfälscht worden. 
Wenn der Gestalter nicht immer dabei 
ist, verliert ein Entwurf auf jeden Fall 
an Qualität. 70 Prozent meiner Zeit ko- 
stet es mich, dafür zu sorgen, daß der 
Entwurf unverfälscht kommt. 

Ich könnte eigentlich jedem dieKopp- 
lung Konsumgüter-Investitionsgüter 
empfehlen, trotz der Probleme mächte 
ich diese Kopplung nicht missen. 

Bei Uhren bin ich zum Beispiel zu 
dem Schluß gekommen, daß nur über 
eine lange Entwicklung gestalterischer 
Einfluß auf das Sortiment genommen 
werden kann. 

Das breite Sortiment kann man nicht 
auf einmal beeinflussen, aber dafür 


brauchen wir drei, vier Produkte im An- 
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gebot, von denen wir sagen können: 
Die sind Design, 

Staatliche Leiter und Kollegen vom 
Großhandel sollte man in Zukunft 
näher an die Probleme der Produktge- 
staltung heranführen, Dabei können 
gut gestaltete und gut absetzbare Pro- 
dukte eine Hilfe sein, die Formgestal- 
tung durchzusetzen, 

Es müßten eben auch mehr Artikel in 
den Zeitungen erscheinen, die von den 
Leitern sowieso gelesen werden, im 
ND, in der Wirtschaft zum Beispiel. 

Die Formgestaltung käme damit ein 
bißchen aus ihrer Außenseiterposition 
heraus. Wenn es die Auszeichnung 
GUTES DESIGN gibt, dann ist das qut, 
weil dann Leute damit konfrontiert wer- 
den, die bisher damit nichts zu tun hat- 
ten, die auch ganz andere Sorgen ha- 
ben, weil sie sich um Planerfüllung, um 
den Forschungsvorlauf usw. kümmern 
müssen — die muß man überzeugen, 
die muß man aktivieren. 

Auf der einen Seite besteht die Ge- 
fahr, daß sich der Gestalter zu wichtig 
nimmt, und dann kommt er in die 
Außenseiterposition, auf der anderen 
Seite wird er nicht ernst genug genom- 
men. Man muß begreifen, daß Design 
eine Disziplin bei der Erzeugnisentwick- 
lung ist, eine unter anderen, nicht mehr 
und nicht weniger. Das ist bei Investi- 
tionsgütern viel einfacher als bei Kon- 
sumgütern, bei Konsumgütern glauben 
viele, es genügt das Geschmacksurteil, 
um mitreden zu können, bei Investitions- 
gütern getraut sich das keiner. 


Lniversal-Werkzeug- 
fräsmaschine FUlwWasoY 
Gestalter: 

Bernd Stegmann 
Hersteller: 

WEB Uhrenwerke 
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Elfriede Ehrenpfordt, 

VEB HALBMOND-TEPPICHE 
OELSNITZ (Vogtl.), 

Werk Thüringer Teppiche, 
Münchenbernsdorf: 


1976 im September fing ich im Werk an 
mit der Perspektive, später das Atelier 
zu übernehmen. Seit November 1977 
leite ich das Atelier. Wir sind hier 17 
Mann, davon drei Entwerfer. Als ganz 
Neue bin ich froh, daß ich Unterstüt- 
zung finde bei meinem Kollektiv und 
bei meinen Leitern. 

Zu bewundern sind die älteren Kol- 
legen, die solange durchhalten, immer 
bei der gleichen Produktgruppe blei- 
ben, die kennen natürlich die Technik, 
die wissen, was man machen kann. 
Nach der Hochschule gab es erst mal 
eine Einschränkung, was die Gestaltung 
betrifft. Aber ich hab gewußt, wo ich 
hingehe, ich bin ja Industrieformgestal- 
ter, Mein Vordiplom hatte ich im Be- 
trieb gemacht. Überhaupt war das Stu- 
dium an der Industrie orientiert, schon 
durch die Betriebspraktika. Praxisbezo- 
gen, ja das kann man sogen. 

Aber trotzdem, wir sind natürlich do- 
zu erzogen, individuell zu arbeiten, das 
muß man in der Industrie ablegen, die 
Verantwortung für einen Entwurf ist 
immer kollektiv. Für mich sind noch die 
Funktionsanalysen wichtig, wie wir sie 
im Studium trainiert haben: Wofür wird 
das gebraucht, wie ist es technisch zu 
realisieren ... 

Wir müssen hier die Sachen durchste- 
hen von der Berücksichtigung der tech- 
nischen Möglichkeiten an, dann kommt 
der Entwurf und dann die Serie. Und da 
muß man eben auch mit einer be- 
schränkten Farbpalette zurechtkommen. 
Daß Produktion, Absatz und Gestaltung 
eine Einheit sind, sollte man nicht aus 
dem Auge verlieren, und es ist nicht qut, 
auf Selbständigkeit zu pochen oder auf 
Kontakte zu warten, man muß die Ver- 
bindung zu den anderen schon selber 
suchen. 

Es gibt viel Organisatorisches, das 
kostet auch Freizeit für die Entwürfe, 
aber wenn man etwas will... 

Wir arbeiten hauptsächlich für den 
Export, da orientieren wir uns auf die 
Anregungen der Kunden, Für den Bin- 
nenhandel könnte man mehr machen. 
Aber wir wollen hier trotzdem aktiver 
werden — nur so kommen wir zu hähe- 
rer Änerkennung als Gestalter —, wol- 
len mehr eigene Konzeptionen anbie- 
ten, aber dafür müßte man eben auch 
mehr wissen, was woanders gebraucht 
wird, 

Gut finde ich den Plan mit den Zen- 
tralen Musterbüros, nach dem eine grö- 
Bere Gruppe von Entwerfern unter- 
schiedlicher Fachrichtungen zusammen- 
arbeitet. Das ist sehr attraktiv, so eine 


Möglichkeit. 
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Eberhard Geißler, 
VEB Vereinigte Polstermöbel- 
industrie Öelsa-Rabenau: 


Als ich 1972 hierher kam, war ich einer 
der ersten Formgestalter im Industrie- 
zweig, der direkt im Betrieb arbeitete. 
Bis dahin machten meist Konstrukteure 
die Entwürfe mit, zum Teil hatten sie 
sich mit gestalterischen Fragen befaßt. 
Es kamen auch Entwürfe von außen, 
auch Nachentwicklungen, Arbeiten von 
Freischoffenden, von der Hochschule 
Halle, aber kaum Eigenentwicklungen. 
Diese Schwierigkeiten, die sich daraus 
ergaben, daß überhaupt keine Vor- 
arbeit geleistet war, sind heute über- 
wunden. 

Ein großes Problem ist nach wie vor 
die strukturelle Einordnung — beson- 
ders in kleinen Entwicklungsstellen. Es 
gibt zwei Extreme: Entweder man macht 
weiter nur Entwurfsarbeit, oder man ist 
in der Leitung und Planung. Wenn man 
nur am Papier und am Muster arbeitet, 
ist man von der Leitung weit weg, da- 
zwischen liegen viele Etappen. Der an- 
dere Weg, wenn man Formgestaltung 
leitet, kommt man nicht mehr zum Ge- 
stalten, Aber bei den wenigen Gestal- 
tern, die wir haben, sollte keiner ver- 
schlissen werden — am besten ist ein 


Thomas Kaufmann, 
VEB Innenprojekt Halle: 


Wir sind hier sieben Formgestalter und 
drei Architekten, aber erst seit etwa 
einem Jahr. Vorher waren wir berufs- 
fremd in der Werbung eingesetzt oder 
einzeln in der Industrie. Bis auf die 
Räumlichkeiten haben wir sehr gute 
Arbeitsbedingungen, Wir sehen, daß 
unsere Projekte in relativ kurzer Zeit 
reolisiert werden, man sieht bald sein 
Arbeitsergebnis. Was uns fehlt, sind 
Modellbaukapazitäten, aber in ein, 
zwei Jahren werden wir die haben. 

Unser Chef hat viel Verständnis für 
die Formgestaltung, das hatte ich bis- 
her in der Industrie nicht gefunden. 

Wenn man angestellt arbeitet, hat 
man nicht so eine individuelle Konzep- 
tion für die Arbeit. Wir denken aber, 
daß der Gestalter freigehalten werden 
müßte von administrativer und organi- 
satorischer Arbeit, damit er zum Gestal- 
ten kommt. Wir brauchen Mitarbeiter, 
wie Hilfskonstrukteure und Modell- 
bauer, die uns bestimmte Arbeiten ab- 
nehmen. 

Wir machen Einzelprojekte, jetzt die 
Möbel für das Hotel am Palast, Ausstat- 
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Leiter für Formgestaltung aus dem tech- 
nischen Bereich, der sich qut in die Pro- 
bleme der Formgestaltung einfühlt. 

Ein Problem, das uns zu schaffen 
macht: Selten werden im Handel AÄlter- 
nativen angeboten, selten akzeptiert; 
dagegen gibt's ein Nachrennen nach 
fragwürdigen Vorbildern, nach modi- 
schem Firlefanz, das geht bis zur Mate- 
rialverschwendung. Aber es gibt eben 
zu wenig Medien, die Alternativlösun- 
gen publizieren. 

Bei der Massenproduktion, die wir 
haben, gibt's natürlih ein Problem: 
Wir werden immer mehr mit individuel- 
len Wünschen konfrontiert. Der Ausweg 
aus dem Problem ist die Kooperation 
mit anderen Industriezweigen. Wir 
brauchen Zulieferteile von anderen In- 
dustriezweigen, damit wir bei den Rie- 
senstückzahlen variieren können, Kom- 
binationen von verschiedenen \Werk- 
stoffen machen können, damit wir in 
Varianten denken können, daß wir zum 
Beispiel verschiedenartige Sitzwinkel 
auf ein gleichartiges Gestell setzen 
können. Mein Hauptanliegen ist es, 
daß diese Kooperation mit anderen I|n- 
dustriezweigen nach und nach aufge- 
baut wird. 

Man kann eben olte, weggeworfene 
Technologien nicht mehr retten, wegen 
der Produktivität nicht, die wäre zu ge- 
ring. Also gibt's nur den Weg nach vorn, 
nur Kooperation, 


tungen für die Charite und für die Ge- 
bäude am Gendarmenmarkt — alles 
Berlin. Aber wir möchten natürlich, daß 
die Dinge auch in Serie gehen. Unser 
Problem ist, daß viel geistige Arbeit in- 
vestiert wird, und dann zwei-, dreihun- 
dert Exemplare von einem Objekt exi- 
stieren. Vielleicht wäre hier mit Nach- 
nutzung was zu machen. 

Man sollte unbedingt darauf achten, 
daß Gestalter in größerer Zahl zusam- 
menarbeiten. Im stillen Kämmerlein und 
allein kommt nichts raus. Als einzelner 
in der Industrie wird man untergebut- 
tert. Immer kollektiv (Kollegium) oder 
als Büro und dann direkt dem Direktor 
F und E unterstellt. -— Um Formgestal- 
tung an den Mann zu bringen, braucht 
man eben immer ein paarLeute mehr... 

Wie das im RFT-Büro läuft — das ist 
gut: eine selbständige Abteilung, die 
hoch angebunden ist. Gestaltungsein- 
richtungen für WVB und Kombinate 
müßte man überhaupt möglichst hoch 
unterstellen, keine Zwischenwege zu 
den Entscheidungen. Gleitende Arbeits- 
zeit, wie sie schon im Arbeitsgesetzbuch 
als Möglichkeit eingeräumt wird, wäre 
günstig, es bringt keinem was, wenn 
einer von sieben bis vier am Bleistift 
kaut. 


{Mit den Formgestaltern sprach Heinz Hirdina.) 
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esien 
für 
Design 


Eine „designerei” unterm Dach einer 
Produktionshalle wurde in Singwitz, im 
Werk Ill des Kombinates Fortschritt Land- 
maschinen Neustadt in Sachsen, ausgebaut. 
Drei Formgestalter, sämtlich Absolventen 
der Hochschule für industrielle Form- 
gestaltung Halle, und ein Modellbauer 
haben sich dort eingerichtet. Im November 
vergangenen Jahres luden die Hausherren 
ein, gestaltete Arbeitsumwelt für Gestalter 
anzusehen, Erfahrungen auszutauschen, 
Wille und Mut für kommende Aufgaben 

zu stärken. Angehörige des Werkes, Hand- 
werker und Genossenschaftsbauern der 
nahe gelegenen KAP und Berufskollegen 
nahmen teil an dieser „Einweihung". 

Die anwesenden Vertreter des Amtes für 
industrielle Formgestaltung waren sich darin 
einig, daß die im Verlaufe von fünf 

Jahren entstandenen Arbeitsräume für 
Formgestalter in der Industrie als 
Beispiellösung gelten können. 

form+ zweck erkundigte sich nach der 
„Chronik“ des Ateliers und sprach mit 
Gunter Schober, dem Hauptinitiator des 
Unternehmens. 


September 1972: erster Formgestalter im 
Landmaschinenkombinat Fortschritt 
(Gunter Schober) noch ohne eigenen 
Arbeitsplatz 

Frühjahr 1973: Ausbau eines kleinen 
Gestaltungsbüros 

September 1974: Ankunft eines zweiten 
Formgestalters (Rüdiger Laleike) 

Mai 1975: Erste Studie für ein Dachatelier 
auf bisher ungenutztem Boden 

Juni 1975: Ablehnung dieser Pläne durch 
den Direktor für Forschung und Entwicklung 
Sommer 1975: Überarbeitung der Studie, 
verstärkte Suche nach Verbündeten 
September 1975: erneute Begehung des 
Dachbodens mit dem Ergebnis stoatlicher 
Zusage, eine Modellwerkstatt und ein 
Gestaltungsatelier einzurichten; Gewinnen 
eines Modellbauers (Erhard Noack) 
Dezember 1975: Bereitstellen von 
Investitionen 

Januar 1976 bis November 1977: Ausbau 
und Gestaltung der Bodenräume 
September 1976: Ankunft eines dritten 
Formgestalters (Stephan Levko) 

11. November 1977: Einweihung des 
Gestaltungsateliers 

3. April 1978: Hinzukommen der 
technischen Zeichnerin Renate Nawka 
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form+zweck: Durch noch ungestaltetes 
Betriebsgelände, Treppen und 
Boden gelangt man in kultivierte Ar- 
beitsräume von Industrieformgestaltern. 
Wie groß war der Spielraum, den Sie 
für den Ausbau Ihres Ateliers genutzt 
haben? 


über 


SCHOBER: Was unsere eigene Ärbeits- 
umwelt betrifft, hatten wir einen gerin- 
gen und auch weiten Spielraum. Ge- 
ring, weil uns nichts Fertiges vorgesetzt 
wurde; weit, wenn wir aus eigener Kraft 
und mit eigenem Kopf handelten. Am 
wichtigsten waren Wille und Engage- 
ment während und oftmals nach der 
Arbeitszeit. Das Atelier ist ein Initiativ- 
bau, 


form+ zweck: Wen haben Sie als Bünd- 
nispartner während Ihrer mehrjährigen 
Tätigkeit gewonnen, auf wessen Unter- 
stützung konnten Sie besonders zäh- 
len? 


SCHÖBER: Als ich ins Werk kam, hatte 
ich zuerst keine Verbündeten. Es gab 
sogar die heimliche Empfehlung, mir 
eine andere Arbeitsstelle zu suchen, 
was mich im Bleiben bestärkte. Wert- 
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volle Kontakte bestehen seit Jahren zu 
den Musterbauern des Direktionsberei- 
ches Forschung und Entwicklung. Sie 
halfen uns mit Material und Maschinen 
sowie durch ihre soliden handwerk- 
lichen Fähigkeiten. Als staatlicher Leiter 
hat uns der Direktor für Forschung und 
Entwicklung, Gerhard Schmidt, unter- 
stützt, nachdem wir eine klare Konzep- 
tion vorlegen konnten, Die Traktori- 
sten der KAP, handwerklich sehr ge- 
schickte Leute, waren die wichtigsten 
Mitstreiter beim Ausbau des Dad- 
bodens. Uns unterstützten der Partei- 
sekretär und der Leiter der Hauptabtei- 
lung Musterbau. Motor des ganzen 
Vorhabens aber war unser kleines Kol- 
lektiv, drei Formgestalter und ein Mao- 
dellbauer. 


form+zweck: Sie arbeiten in einem 
Kombinat mit 24 Betrieben und rund 
27000 Beschäftigten. Schwadmäher, 
Hochdruckpressen, Mähdrescher, Silos, 
Bäckereiausstattungen und Laborein- 
richtungen gehören zum Produktionspro- 
gramm, Welche Gestaltungskonzeption 
verfolgen Sie bei einer so breiten Pro- 
duktionspalette? 


SCHOBER: An stationären und mobi- 
len Landmaschinen interessiert uns Ge- 
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staltung vom Nutzerstandpunkt aus. 
Landwirtschaftliche Maschinen sollen 
erkennbar und leicht zu bedienen sein, 
Die funktionelle Struktur technischer 
Vehikel muß im Gebrauch sichtbar und 
erlebbar werden, zum Beispiel durch 
Ordnung der Teile ihre und der Natur 
Beherrschbarkeit zu verdeutlichen. Wir 
sind gegen ein Kaschieren durch „Ka- 
rosseriebau". Letztlich muß die Ernte 
schneller und leichter bewältigt werden. 
Einfach, klar gegliedert, geordnet, lang- 
lebig wollen wir unsere Maschinen. Die 
individuelle Handschrift des Gestalters 
muß einfließen, ohne Schwerpunkt zu 
sein. Einer zeichnet jeweils themenver- 
antwortlich, aber beraten wird kollek- 
tiv. Die Argumente unseres Modell- 
bauers sind gleichberechtigt. 

Wir streben gesellschaftliche Effekti- 
yität an, für's Kombinat und für die 


KAP, 


forn+zweck: Welche gestalterischen 
Aufgaben waren bisher besonders reiz- 
voll für Ihr Kollektiv? 


SCHÖBER: Die Vereinheitlichung von 
Fahrerkabinen für alle Geräte, even- 
tuell für den ganzen Industriezweig. 
Visuelle Kommunikation im gesamten 


Landmaschinenbau der DDR zu erleich- 
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tern war und ist Aufgabe enger Zusam- 
menarbeit mit dem VEB Weimar-Kom- 
binat Landmaschinen. Ein Fachbereichs- 
standard wurde entwickelt. Im Entwurfs- 
stadium befindet sich ein neues Signet 
für's Kombinat. 


form+ zweck: Auf welche zu gestalten- 
den Objekte richten Sie in naher Zu- 
kunft Ihr Augenmerk? 


SCHOBER: Auf die Weiterentwicklung 
des Mähdreschers 512, des Traktors 
ZT 300, des Shwadmähers E301; Be- 
schäftigung mit Pelletieranlagen, dem 
Trockensteinausleser und dem Statio- 
närhäcksler; Ergebnisse unserer Arbeit 
werden in etwa zwei Jahren zu sehen 
sein. 


form-+ zweck: Wir danken für das Ge- 
spräch. 


{Mit Gunter Schober sprach Ingrid 
Schirmer.) 
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1 6-8 

Madellbauwerkstatt Arbeitsplätze der Fermgestalter 
2 

Flinter der Schiebetür das Fotslaber 

3 


Yon links nach rechts: Rüdiger Laleike, 
Gunter Schober, Erhard Noack, Stephan Levrko 


4 
Hodellbauer Erhard Noack 
5 


Ein Zwischenergebnis des jungen Kollektivs; auf 
dem Wege zur vereinheitlichten Fahrerkobine 
für mobile Landmoschinen 


"0 Erholen in 
| AUSSTELLUNG gestalteteı 


Auch künftig werden wir Gestal- 
terkollektive vorstellen, die ın der 
Industrie arbeiten. 

Wir verbinden das mit der Ab- 
sicht, die Diskussion um ihre Ar- 
beitsbedingungen und Arbeits- 
ergebnisse in Gang zu halten 
und zum Meinungsstreit anzu- 
regen. 
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Lothar Kühne 


Henry van de Velde 
und der Iypisierungsstreit 


Wenige Wochen vor dem Beginn des 
ersten Weltkrieges entstand auf der 
Werkbundtagung in Köln eine Äusein- 
andersetzung um die Frage der Typisie- 
rung im architektonischen und produkt- 
gestalterischen Schaffen. Hermann Mu- 
thesius hatte hierzu zehn Thesen formu- 
liert, und bereits die erste These faßt 
sein Ziel in ganzer Schärfe: „Die Archi- 
tektur und mit ihr das ganze Werkbund- 
schaffensgebiet drängtnach Typisierung 
und kann nur durch sie diejenige Be- 
deutung wiedererlangen, die ihr in Zei- 
ten harmonischer Kultur eigen war.” ' 
Muthesius vertrat die Interessen der 
deutschen Monopolbourgeoisie und 
hatte’eine klare wirtschaftliche und poli- 
tische Konzeption, auf die er seine For- 
derung nach Typisierung stützte. Es 
ging unter dem Motiv „Export” und dem 
nationalen Idol „Deutschland” um die 
Weltherrschaft des deutschen Imperia- 
lismus,. Die Führungskräfte des Werk- 
bundes entwickelten ihre ästhetische 
Gestaltungskonzeption zugleich als ein 
herrschaftstechnisches Mittel, gerichtet 
auf die Niederhaltung und Zersetzung 
der revolutionären Arbeiterbewegung. 
Diese Funktionsbestimmung der Form 
war zwar oft durch eine sozialreformisti- 
sche Phraseologie verbrämt, aber durch- 
aus begriffen. Die Forderung nach einer 
der industriellen Großproduktion spe- 
zifischen Typisierung drängte auf radi- 
kale Konsequenzen — sie hatte eine mit 
dem Kapitalismus einsetzende Grund- 
problematik der ästhetischen Kultur 
aufgerissen, 

Obgleich die Mehrheit des Werkbun- 
des die Leitsätze von Muthesius unter- 
stützte, mußte er sie zurücknehmen, 
wenn nicht die Wirkung oder gar das 
Fortbestehen des Werkbundes gefähr- 
det werden sollte, Eine Gruppe von 
Künstlern, deren Kern Bruno Taut, 
August Endell und Henry von de Velde 
bildeten, entschloß sich zu entschiede- 
nem Auftreten gegen die Typisierungs- 
köonzeption von Muthesius. Wenn sich 
auch andere, so Peter Behrens und 
Walter Gropius, weniger leidenschaft- 
lich oder zurückhaltend in dieser Aus- 
einandersetzung verhielten, war doch 
auf der Kölner Tagung in von keinem 
erwarteter Weise ein scharfer Gegen- 
satz zwischen den Künstlern und den 
Industriellen im Werkbund hervorgetre- 
ten, Der Repräsentant der Künstler, der 
große Gegenspieler von Muthesius und 
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der Sieger in diesem Streit war Henry 
van de Velde. So konnte es wenigstens 
zunächst erscheinen, und so hat er es 
zurückschauend selbst noch gesehen. 
„Die Kölner Tage bestätigten meine 
Rolle als Haupt der Bewegung in 
Deutschland." ? 

Das wurde auch anders gedeutet. 
Reyner Banham schrieb: „Henry van de 
Veldes Polemik gegen Muthesius auf 
dem Kongreß 1914 beeinträchtigte die 
Fragestellung ‚Typ oder Individualität‘ 
nicht, und man sollte sie, ebenso wie 
sein elegantes Theater auf der \Werk- 
bund-Ausstellung des gleichen Jahres 
in Köln, als geistvolles Rückzugsgefecht 
eines aus derMode gekommenen Form- 
gestalters werten.“ ® Mit der Teilnahme 
von de Veldes an den Veranstaltungen 
des Werkbundes in Köln schloß faktisch 
seine Tätigkeit in Deutschland ab. Er 
beendete seine Arbeit in Weimar als 
Leiter der Kunstschule, und nachdem 
der Krieg begonnen hatte, wurde ihm 
in Deutschland jede Wirkungsmöglich- 
keit entzogen, als belgischem Staats- 
bürger drohte ihm sogar die Haft.‘ Aber 
dieser Abschluß hatte noch eine andere 
Bedeutung. Die progressive Ausstrah- 
lungskraft seiner Gestaltungskonzep- 
tion war erschöpft. Bis dahin war sein 
Werk das des Übergangs, und zwar 
nicht von einer historisierenden zu einer 
nicht mehr historisierenden Praxis, son- 
dern es beförderte die Ausbildung einer 
an der maschinellen Großproduktion 
orientierten Gestaltung und deren Kon- 
frontation zu der in Jahrtausenden ge- 
übten, emotional und ideologisch ver- 
festigten handorientierten Gestaltung, 
die es schließlich zu überwinden galt. 
Die Leistung und der Reiz des entwer- 
fenden und theoretischen Schaffens van 
de Veldes beruhen nicht zuletzt darin, 
daß diese in ihrer Beziehung gegen- 
sätzlihen Gestaltungskonzeptionen 
noch unmittelbar aufeinander bezogen 
waren und ein schöpferisches Werk 
noch trugen. Denn für van de Velde war 
das zuerst ein Widerspruch des Wer- 
dens. Sicherlich ist mit diesem Wider- 
spruch seines Schaffens auch eine 
Eigenschaft verbunden, die Karl-Heinz 
Hüter die „Doppelgesichtigkeit seiner 
Gestalt als Künstler“ nannte.’ 

Der Triumph van de Veldes über Mu- 
thesius krönte seine Leistungen in 
Deutschland für die Entwicklung wesent- 
licher Ansätze einer neuen Gestaltungs- 
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konzeption für die Architektur und für 
die praktischen Gegenstände. Aber 
sein Sieg auf der Werkbundtagung 
überdeckte zugleich die wesentliche Dif- 
ferenz, die zwischen ihm und Bruno 
Taut sowie Walter Gropius in den Bau- 
ten für die Ausstellung sichtbar gewor- 
den war. Zeigte das Büro- und Fabrik- 
gebäude von Walter Gropius/Adolf 
Meyer, daß das Problem der Typisie- 
rung schon praktisch angegangen 
wurde und Wege seiner ästhetischen 
Bewältigung sich bereits abzeichneten, 
so zeugte der Glaspavillon von Taut 
nicht nur von einer revolutionierenden 
Auffassung über Material und Kon- 
struktion, von souveräner Beherrschung 
der neuen Gestaltdisziplin zu einem 
poetischen Gestaltwert. Er war zugleich 
das Symbol einer in den Lebensansprü- 
chen der werktätigen Menschen beru- 
henden Leidenschaft. In den Bauten der 
Siedlung am Falkenberg in Berlin-Grü- 
nau hatte Bruno Taut bereits eine auf 
die Arbeiterklasse gerichtete Baugesin- 
nung bekundet und die Frage der Typi- 
sierung nicht nur praktisch gestellt, son- 
dern bereits die Problematik von Typi- 
sierung und Variabilität erkannt und 
für die besondere Aufgabe gelöst. 
„Yan de Veldes Wohnhäuser gehö- 
ren sozial und stilgeschichtlich in einen 
Zusammenhang mit der bürgerlichen 
Reformbewegung."”® Diese treffende 
Charakteristik von Karl-Heinz Hüter 
kann auch dahin ergänzt werden, daß 
die meisten seiner Wohnbauten wie 
auch viele der von ihm entworfenen Ge- 
brauchsgegenstände und Geräte von 
Formwerten bourgeoisen Luxusempfin- 
dens nicht frei sind. Während er theore- 
tisch für die Serienproduktion und ge- 
gen den „exclusiven Egoismus" stritt,’ 
blieb er praktisch einer Gestalthaltung 
verhaftet, die, auch im Unterschied zum 
Neobiedermeier und zum Neoklassizis- 
mus, auf eben diese Exklusivität hin- 
drängte. Friedrich Naumann sprach, be- 
zogen auf von de Veldes Schaffen, von 
einer Kunst für „Aristokraten des Le- 
bens".' Diese Beziehungen müssen be- 
achtet werden, um van de Veldes Ge- 
genthesen verstehen zu können, 50 
wird deutlich, daß die Kräfte in dieser 
Auseinandersetzung um die Typisierung 
differenzierter gegliedert waren, als es 
zunächst erschien, und daß die für die 
weitere Entwicklung der Gestaltung ent- 
scheidende Trennungslinie nicht an 
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dem Punkt lag, an dem sich die Gemü- 
ter während der Kölner Werkbund- 
tagung erhitzten. 

Die erste und bestimmende Aussage 
der Thesen von de Veldes ist: „Solange 
es noch Künstler im Werkbund gibt und 
solange diese noch Einfluß auf dessen 
Geschicke haben werden, werden sie 
gegen jeden Vorschlag eines Kanons 
oder einer Typisierung protestieren. 
Der Künstler ist seiner innersten Essenz 
nach glühender Individualist, freier 
spontaner Schöpfer ..."” Die theoreti- 
schen Voraussetzungen und Konse- 
quenzen von diesem tradierten Künst- 
lerpathos werden in den Thesen nicht 


1 

Yan de Welde: Schreibpult (um 1909) 

lo die dynamische Konturierung und die 
örnamentaole Gestaltung ous einer puristlschen 
Haltung negiert sind, wird sichtbar, daß eine neue 
tektonische Auffassung des Gegenstandes, wie sie 
durch die Wermittlung der modernistischen Kunst in 
den zwanziger Jahren schließlich gebildet wurde, 
noch nicht zur Verfügung stand. Dos 
Unbefrledigende der durch bloßes Weglassen 
gewonnenen „negativen Schönheit" führte so 
zunächst zu dem Streben nach einer harmonischen 
Einheit von Gegenstand und Ornament, Die „Logik 
dieser wiedergefundenen Formen” muß durch- 
drungen werden, „damit, wenn wir später daran 
denken wollen, Ornamente darouf zu propfen (denn 
die Entblößung davon ist natürlich nur worüber- 
gehend und höchstens für einen Winter maßd- 
gebend), dies auch wirkliche Propfreiser sein 
müssen ..," 


2 

Yan de Velde: Tofelgerät (Silber) 

Mirgends anders ols in den handlichen Gegen- 
ständen sind von de Welde Schöpfungen von 
gleicher Harmonie und praktischer Bündigkeit ge- 
lungen, Hier, wo der Anspruch des menschlichen 
Organismus an die Form unmittelbar dominiert und 
die Funktion des Gegenstandes nicht wie In der 
Architektur mehrschichtig wor, konnte sich seine auf 
der Handarbeit beruhende gestalterische Subtilität 
frei äußern. Während einige solcher Entwürfe auch 
yon werlbeiontem Dekor und von Zügen eines 
sahurierten Luxusempfindens geprägt sind, weisen 
andere in die Richtung des Massengebrauchs und 
der industriellen Serienpröduktion. 
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Yan de Velde: Damenschreibtisch und 

Armlehnstuhl (1903) 

Hinter der jugendstiligen Bewegtheit der Formen, 
ale im Detoil nieht mehr historisierend sind, wirkt 
noch die wachgerufene Vorstellung von 
Behaglichkeit des Neobiedermeier. Das Vermeiden 
plastischer Werte und die Betonung der bektanischen 
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und der funktionsorlentierten Eigenschaften dieser 
Möbel weisen sie für Ihre Zeit durchaus in die 
Gruppe der zukunftschenen Leistungen. 
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Schüler von von de Welde: Örnamentstudie 
(Kunstgewerbeschule, 1911} 

Die abstrakt-lineare Ornamentik von de Veldes, der 
das hier gezeigte Ornament nohesteht, 
kontrastierte zu der gegenständlichen, vorwiegend 
Norolen Örnamentik der Vertreter des deutschen 
Jugendstils. Die geometrisch konstruierten 
Ornamententwürfe erschlossen teilweise technisch: 
funktionelle Lösungen und hotten einen objektiven 
Berug zu den späteren abstrakten Bildern 

van Doesburgs und Mondrians. Im Unterschied zu 
deren Arbeiten bildeten sie jedoch keinen 
autonomen Gestaltwert und verblieben so In der 
synthetischen Formwelt des Örnaments, 

Während die Ornamentik des Jugendstils und die 
von de Weldes formol eine Aktivierung tradierter 
Formhaltungen ausdrückte, kam ihr zugleich eine 
bahnbrechende Bedeutung für die Herausbildung 
einer modernen Gestaltauffassung zu. Indem sie der 
geozentrischen und anthrapomerphen Tektonik nicht 
mehr interpretierend untergeordnet wor, sondern 
diese aufldste, bildete sie ästhetische Woraus- 
setzungen für deren Überwindung durch eine im 
relatiwistischen kosmolagischen Weltbewußtsein 
beruhende struktive Tektonik der Architektur und der 
Gegenstände ous, 
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eingehalten. Wendete er sich zuerst 
prinzipiell gegen „jeden Vorschlag 
eines Kanons oder einer Typisierung", 
heißt es schon in der dritten These, 
„daß erst nach Verlauf einer ganzen 
Periode von Anstrengungen die Rede 
von Typen und Typisierung sein kann”, 
Eine solche Öffnung der eigenen Kon- 
zeption ergab sich für van de Velde 
nicht nur aus seiner Vorstellung von 
einem neuen Stil, sie war vor allem ge- 
boten, wenn nicht die mit der Industrie 
bereits durch Leistungen und Aufgaben 
verbundenen Architekten zum offenen 
Widerstand gegen seine apodiktischen 
Forderungen gereizt werden sollten, 
Innerhalb des Werkbundes waren ja 
nicht nur die Vertreter der Industrie den 
Problemen der Typisierung zugewandt. 
Walter Gropius hatte bereits in der ma- 
schinellen Fertigung, in der kapitalisti- 
schen Produktionsökonomie und in der 
Disziplin des ingenieurtechnischen Ent- 
werfens Grundlagen einer neuen ästhe- 
tischen Gestaltungskönzeption ent- 
deckt, In einem Aufsatz, 1913, forderte 
er: „Exakt geprägte Form, jeder Zufäl- 
ligkeit bar, klare Kontraste, Ordnen der 
Glieder, Reihung gleicher Teile und 
Einheit von Form und Farbe ..."" Sol- 
chen Gedanken war van de Velde jetzt 
verschlossen. Das sagt nicht nur der 
erste Satz seiner Thesen. Formulierun- 
gen in diesen, wie „Reiz des schöpferi- 
schen Schwunges”, „Gaben der indivi- 
duellen Handfertigkeit”, „Glauben an 
die Schönheit einer möglichst differen- 
zierten Ausführung”, belegen es psy- 
chologisch eindeutiger als eine isolierte 
Aussage es kann. 

Wenn dieses Auftreten van de Veldes 
gegen die Typisierungsforderung von 
Muthesius auch seine eigene Krisen- 
situation ausdrückt, so hat sein Affront 
gegen das umstrittene Verlangen von 
Muthesius doch eine echte historische 
Legitimität. Die von Muthesius vertre- 
tene Typisierungskonzeption hatte 
einen konkreten Klasseninhalt, sie war 
nicht einfach „als ökonomische Produk- 
tionsform, als soziale Aufgabe, als ge- 
stalterisches Erfordernis" auf die 
Tagesordnung gesetzt. Sie erwuchs ein- 
mal aus der expansionistischen Politik 
des deutschen Imperialismus nach 
außen und aus der imperialistischen 
Reaktionsweise auf den Klassenkampf 
nach innen. Diese Konzeption bedeu- 
tete zugleich die Unterordnung der 
Künstler unter das Management der 
Monopole. Letztes begriffen alle Künst- 
ler des Werkbundes irgendwie, und 
darum kam es unter ihnen während der 
Kölner Werkbundtagung auch zu kei- 
ner offenen Spaltung. Das Unbehagen 
gegen diesen Herrschaftsanspruch der 
Industrie verband sie, Und indem van 
de Velde dieses ausdrückte, war er tat- 
sächlich in dem Augenblick, wo er keine 
verbindenden Ziele für das gestalteri- 
sche Schaffen mehr zu vertreten hatte, 
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der Anwalt eines alle Architekten und 
Künstler vereinenden Interesses. 

In der Zeit des Wirkens van de Veldes 
in Deutschland hatte der deutsche Im- 
perialismus eine führende Stellung in 
der Welt erreicht, und die deutsche So- 
zialdemokratie war dem Einfluß des 
Opportunismus und des Revisionismus 
anheimgefallen. Daß unter diesen Be- 
dingungen kein Künstler fähig war, die 
kommunistische Typisierungskonzeption 
der des Kapitals entgegenzustellen, ist 
leicht zu begreifen. Die kapitalistische 
Typisierung ist zunächst eine Form, wor- 
in die dem Kapitalverhältnis gemäße 
Ökonomie der vergegenständlichten 
Arbeit durchgesetzt wird. Als Resultat 
der zuerst technologischen Ökonaomisie- 
rung der Produktion greift die Gestalt- 
logik dieser ingenieurtechnischen Typi- 
sierung ästhetisch modifiziert auf die 
produzierten gegenständlichen und 
räumlichen Lebensbedingungen über. 
Die Gestalter werden tendenziell in die 
Intelligenzabteilungen der kapitalisti- 
schen Unternehmen eingeordnet. Die 
Beziehungen der Gestalter zu den 
Adressaten ihrer Entwürfe werden so 
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immer mehr arbeitsteilig durch ökono- 
mische, soziologische und psychologi- 
sche Öperationen vermittelt. 

Die kapitalistische Typisierung wird 
durch die Verwertungserfordernisse des 
Kapitals funktioniert und durch die 
Konkurrenz begrenzt. Sie hat zugleich 
die Tendenz, die Voraussetzungen des 
kapitalistischen Reichtums aufzulösen, 
Das Proletariat muß sich dieser Entwick- 
lung nicht mit kleinbürgerlichen Erinne- 
rungswerten, sondern mit seinem Zu- 
kunftsanspruch stellen. Und das heißt 
für den Sozialismus, daß nicht das Aus- 
weichen zum Kunsthandwerk, sondern 
die gesellschaftlich geförderte Hinwen- 
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Torgrife (Werkbund-Ausstellung, Köln 1914) 
Die industrielle Herstellung stondardisierter Tör- 
griffe aus Metall beruhte noch weitgehend auf 
einam Formkanon, der die spontane Fühligkeit 
Imitierte = In elnem zumelst als Holz gedachten 
Moterial. 

Der Türgriff gehört wie der Stuhl zu den 
verräterischen Gegenständen einer Kultur. 
sind vwerteufelt einfach, weshalb 
häufig mißraten. 
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Oswin Hempel: Eisenbahnwagen 
(Werkbund-Ausstellung, Köln 1914) 

Heue Raumfunktionen wie die des Zugabteils, der 
Zwang zur Sparsamkeit und zur Reihung gleich- 
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dung der Gestalter zur industriellen 
Großproduktion und zu den sozialisti- 
schen Betriebskollektiven die geschicht- 
liche Älternative zum Kapitalismus her- 
ausbildet. Die kommunistische Typisie- 
rung von gegenständlichen und räum- 
lichen Lebensbedingungen beruht auf 
gesellschaftlichen Entscheidungen. Der 
Gebrauchswert wird problematisiert, 
seine Bestimmung vollzieht sich nicht 
mehr über den Marktmechanismus oder 
durch den Dirigismus der Monopole, 
sondern durch die Teilnahme aller an 
der gesellschaftlihen Arbeit als Zweck- 
bestimmung der Produktion. Der Ge- 
stalter wird so von einem Organ des 


ariger Funktionen, durch welche der serlalle 
Charakter der Herstellung direkt sinnfällig wird, 
begünstigten gestalterische Erkundungen. Sa 
entständen Ergebnisse, in denen tradierte Klischees 
überwunden woren. Nicht übersehen werden sollte 
auch die Gestaltung der Türgriffe. 
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Josef Hoffmann: Empfangsroum 
(Werkbund-Ausstellung, Köln 1914) 

Der neoklassizistische Eklektizismus, dem auch der 
Ausstellungsbau des Wieners Josef Hoffmann 
verhaftet wor, führte in besonderer Weise an eine 
moderne ästhetische Gestoltauffassung heran 
Fläche und Gerüst werden streng geschieden. Die 
rationell gefoßte Struktur und die abstrakte Fläche 
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Kapitals zu einem Organ der Produzen- 
ten. Er muß sie inspirieren, ihre gestal- 
terische Phantasie und Disziplin her- 
ausfordern und in seinem Entwurf voll- 
enden," 

Selbstverständlich konnte von de 
Velde 1914 keine Aufgabe lösen, die 
uns noch heute in vieler Hinsicht aufge- 
geben ist, Interessant ist vielmehr, daß 
er gegen Muthesius nicht Argumente 
einsetzte, die er in zwei Jahrzehnten oft 
und erfolgreich erprobt hatte. Kurt 
Junghanns hat darauf verwiesen, daß 
die Typisierungskonzeption von Muthe- 
sius mit den neoklassizistischen Ten- 
denzen verknüpft war, und diese be- 


haben alle plastischen und spontänen Gestalt- 
eigenschäften aufgehoben. 
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Bruns Taut: 
Köln 1914) 
Mit seinem Glaspavillon stand Bruno Taut „jetzt in 
der vordersten Linie der rodikölen Meuerer unter 
den deutschen Architekten" (Junghonns). Hier wor 
nicht nur ein kühner Vorstoß zu neuen konstruktiven 
Lösungen gelungen, die erste Metzkuppel und eine 
bis dahin unerreichte Tronsporenz von Material und 
funktioneller Struktur, sondern auch die 
architektonische Formulierung einer gesellschaft- 
lichen Utopie. Die Schönheit der Form und das 
Fhantastische des Lichts waren jeder Unterordnung 
unter die kommerziellen Interessen entrückt, 

welche den unmittelbaren Anloß des Bauwerks 
darstellten. Mit Keimen Paul $cheerborts wie 

‚Dos Glos bringt uns die neues Zeit, Backsteinkultur 
tut uns nur leid.“ war zugleich ein ironisches und 
schockierendes Moment eingesetzt, dos sich aber 
gegenüber dem poetischen Ausdruckswert des Baus 
nicht verselbständigte. 
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Walter Gropius, Adolf Meyer: Bürohaus 
(Werkbund-Ausstellung, Köln 1914) 

Die klar strukturierten Außenflächen, Gerüst, 
Flächenformen, sind noch nach einer 
klassizistischen Symmetrieschema gegliedert. Sie 
verschleiern die räumliche Ordnung des Gebäudes 
als dad sie diese ausdrücken, 


Glaspavillon (Werkbund-Ausstellung, 
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stimmten ja auch die Kölner Ausstel- 
lung.” Aber in den Gegenthesen von 
de Veldes bleibt die Frage des Histo- 
rismus völlig unberührt. Seine Polemik 
zielte auf den Kern der umstrittenen 
Forderung. Daß sie hierbei so unela- 
stisch und in ihrem Pathos so hoffnungs- 
los romantisch war, hängt wohl auch 
damit zusammen, daß van de Velde die 
Entschiedenheit seiner frühen sozialisti- 
schen Überzeugung aufgegeben hatte, 
Durch sie hatte er sich auch der Indu- 
strie zugewandt und selbst in Richtung 
auf die Typisierung gedacht. Aber die- 
ses Eigene wurde nicht eingesetzt. In 
den „Laienpredigten”, 1894, erklärte er: 
„Was nur einem einzigen zu qgute 
kommt, ist schon fast unnütz, und in der 
künftigen Gesellschaft wird nur das ge- 
achtet sein, wos für alle von Nutzen 
ist.” Aus diesem wahrhaft kommuni- 
stischen Prinzip zog er wichtige SchlußB- 
folgerungen. 50 erkannte er schon früh 
die gesellschaftliche Bedeutung der Re- 
produzierbarkeit von Dingen und be- 
zog diese auch auf die Kunst, Daß er 
diese progressiven Positionen nicht kon- 
sequent zu entwickeln und in der Aus- 
10 
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einandersetzung mit Muthesius einzu- 
setzen vermochte, lag sicher auch in der 
Verharrungskraft seiner ästhetischen 
Gestalthaltung, die der Handarbeit 
und der dieser entsprechenden Basis- 
ästhetik noch eng verbunden war. Hier- 
durch konnte er als Leiter der Weimarer 
Kunstschule befruchtend auf das Thü- 
ringer Handwerk einwirken. Als nach 
der Novemberrevolution von 1918 seine 
Rückkehr nach Deutschland möglich 
wurde, waren es eben Kräfte aus dem 
Handwerk, die sie forderten. 

Die Bedeutung der veränderten Ein- 
stellung van de Veldes zum Sozialismus 
wird oft übersehen oder unterschätzt. 
Zunächst sah er ähnlich wie William 
Morris einen engen Zusammenhang 
zwischen der Erneuerung der Kunst und 
derVeränderung der Gesellschaft. Noch 
1899 schrieb er im „Pan”, „daß die 
Kunst einer Neugestaltung entgegen- 
geht, weil die Gesellschaft einer sol- 
chen entgegengeht..."” Hiergegen 
erfolgte jedoch ein Wandel, der nur 
kurz umrissen werden soll. Van de Vel- 
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des Stellung zum Sozialismus gewann 
in Deutschland etwas Artistisches. Er 
nahm nie eine abwehrende oder gar 
feindliche Haltung zum Sozialismus ein, 
sondern bekannte sich oft auch weiter- 
hin zu sozialistischen Zielen. Zugleich 
stellte er seine theoretische Konzeption 
jedoch den Anschauungen von Morris 
und Crane entgegen. Hierbei griff er in 
bestimmter Weise auf die Kunstkonzep- 
tion Ruskins zurück. Über seine Vor- 
träge im Hause der Cornelia Richter, 
1900, in Berlin, schrieb er in seiner Selbst- 
biographie: „William Morris’ Prophe- 
zeiung, die Wiederkehr der Schönheit 
hänge von der Herbeiführung eines ge- 
rechteren und würdigeren sozialen Re- 
gimes ab, bezeichnete ich als eineFrage 
des Abwartens oder gar des Verzichtes. 
Wieviel fruchtbarer, sagte ich, ist da- 
gegen Ruskins Anschauung, derzufolge 
jede menschlihe Arbeit sich in Kunst 
verwandelt, wenn sie freudig ausge- 
führt wird. Dann ist die Arbeit vom 
Fluch befreit..." 

Diese Vorträge sind in der Schrift 
„Renaissance im Kunstgewerbe” wie- 
dergegeben. Im letzten Vortrag ver- 
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sprach er, „mit kaltem Sinn zu unter- 
suchen, was die Kunst vom Sozialismus 
zu erwarten hat“." Und er hat die Frage 
nicht nur offen gelassen, sondern auch 
sozialdarwinistischen Argumenten ge- 
gen den Sozialismus seinen Tribut ge- 
zahlt. „Wenn der Kampf ums Dasein, 
diese allmächtige Triebkraft, dieses be- 
wunderungswürdige Sprungbrett, keine 
Daseinsberechtigung mehr hat, so wird 
die Hälfte der Menschheit sich schlaff in 
diese schöne Sicherheit einwiegen, wel- 
che so viele Menschen gerade deshalb 
wünschen, um sich ihr gänzlich hinzu- 
geben!"” Und er fragte schließlich 
antwortend: „Aber warum will man be- 
haupten, daß es in der heutigen Gesell- 
schaft keine Möglichkeit gäbe, mit 
Freude zu arbeiten?" " Das Lohnpro- 
blem, versicherte er, hat hiermit nichts 
zu tun. „Für die, welche ihre Arbeit nicht 
lieben, wird die Arbeit ewig eine Strafe 
bleiben, weil die Liebe zur Arbeit, wie 
immer sie ausfällt, eine angeborene 
Tugend ist, Dies müssen wir mit unse- 
rem Gewissen ausmachen; es handelt 
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sich um die Entwicklung des Wesens 
auf die Vollendung."” Die Tendenz 
solcher Verbindung von biologistischen 
und idealistischen Anschauungen konn- 
te van de Velde selbstverständlich nicht 
völlig verborgen sein. 

Sein Rückgriff auf die Kunstkonzep- 
tion von Ruskin verkehrte diese zugleich, 
Ruskin rebellierte gegen eine Gesell- 
schaft, welche die Freude zerstörte und 
so die Schönheit nicht ermöglichte. Im 
Gegensatz hierzu wird die Freude bei 
von de Velde zum Medium der Abfin- 
dung mit der Wirklichkeit, sie schließt 
zwar die Hoffnung auf eine andere Ge- 
sellschaft nicht aus, aber sie begründet 
keinen Anspruch auf eine neue Öesell- 
schaft. Durch diese Wendung der ro- 
mantischen Kapitalismuskritik von Rus- 
kin war van de Velde objektiv dem im- 
perialistischen Reformismus verbunden, 

Es wäre allerdings falsch, allein aus 
der veränderten Haltung van de Veldes 
zum Sozialismus seinen Angriff auf die 
Typisierungsforderung hinreichend deu- 
ten zu wollen. Die Gründe für den be- 
stimmten Charakter seiner Thesen wer- 
den erst in einem höheren Maße ein- 
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Peter Behrens: Bestecke (Silber), Tasse (Porzellan, 
1901) 

Peter Behrens war der erste deutsche Formgestalter, 
der eine feste Bindung mit der Industrie einge- 
gangen war. Wie von de Velde gehörte er zu 
denen, aus deren Werk Anregungen und Grund- 
lagen für die Architekten erwuchsen, welche der 
meadernen Entwicklung den ersten konsequenten 
Ausdruck verliehen. Im Unterschied zu van de Welde 
vertrat Behrens die historlsierenden, vor allem die 
neaklassizistischen Tendenzen in der Zeit vor dem 
ersten Weltkrieg. Diese finden sich nicht nur 
besonders ausgeprägt in seinem orchitektonischen 
Schaffen, sondern wirken auch teilweise, wenngleich 
verhaltener, in seiner produktgestalterischen 
Tätigkeit. 


sichtig, wenn die in dieser Zeit offenbar 
gewordene Krise seiner ästhetischen 
Konzeption berücksichtigt wird. Die Aus- 
stellung des Werkbundes zeigte sie an- 
schaulich. Mit den Leitsätzen von Mu- 
thesius wurde nun seine Konzeption, 
deren wesentlicher Kern die „strukto- 
lineare, dynamo-graphische Ornamen- 
tik“ war, auch programmatisch abge- 
wiesen. Eine nähere Würdigung dieser 
Ornamentik würde nicht nur das dia- 
lektische Moment ihrer theoretischen 
Interpretation, sondern zugleich ihre 
Beziehungen zur Entwicklung der soge- 
nannten abstrakten Kunst zu zeigen 
haben, Erst die Aufnahme der Gestalt- 
werte dieser Kunst durch die Architek- 
tur und durch die Produktgestaltung er- 
möglichte es, eine neue Gestaltästhetik 
des Raumes und des Gegenstandes zu 
erreichen. Da van de Velde jedoch die 
handorientierte Gestaltungsauffassung 
nicht überwunden hatte, war ihm diese 
produktive Negation seinerÖrnamentik 
versperrt, Was er selbst mit vorbereitet 
hatte, stellte sich ihm jetzt entgegen. 
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Die Ursachen hierfür hat er wahrschein- 
lich nie durchschaut. Noch im hohen 
Alter meinte er, die Voraussetzungen 
seiner OÖrnamentik seien „im Grunde 
der germanischen Rasse fremd", Die- 
ser Trost ist schwach begründet. 

Die kleinbürgerlichen Züge seines 
Kunstbegriffs hinderten ihn lange Zeit 
nicht, vorwärtsweisende Ideen zu ent- 
wickeln. Als es aber darum ging, die 
theoretischen und praktischen Konse- 
quenzen solcher Ideen aufzusuchen, 
schreckte er zunächst zurück und akti- 
vierte die konservativen Momente sei- 
ner Anschauungen, die der Begriff des 
Örnaments verborgen symbolisierte, 
Um die Jahrhundertwende soh er die 
Aufgabe der puristischen Tendenzen in 
der Architektur und in der Produktge- 
staltung darin, „die Gliederungen und 
der einzelnen Gestalttypen 
bloßzulegen und „sie darauf einer pein- 
lichen Nachforschung und Prüfung zu 
unterziehen" °”®, Hierdurch war eine nur 
„negative Schönheit"? gebildet, Die 
„Logik dieser wiedergefundenen For- 
men" muß durchdrungen werden, „da- 
mit, wenn wir später daran denken wol- 
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len, Ornamente darauf zu pfropfen ..., 
dies auch wirkliche Pfropfreiser sein müs- 


Anmerkungen 

Der Arbeit von Karl-Heinz Hüter über Henry von de 
Welde, deren Neuauflage ich anregen möchte, ist 
dieser Beitrag besonders verpflichtet, Mit großem 

Interesse habe ich die Diplomarbeit won Bärbel 

Dalichow „Wan de Weldes Thearlen zur Gestaltung 

nützlicher Dinge in den Schriften um 1900”, Sektion 

Asthetik/Kunstwissenschaften der Humbaldt-Univer- 
sitöt zu Berlin, gelesen. 

Um den diesem Aufsatz gebotenen Umfang nicht 
zu überschreiten, wurde var de Weldes Schrift „Wom 
neuen Stil”, Leipzig 1907, nur indirekt berücksichtigt. 

i Hermann Muthesius: Leitsätze, Zitiert nach Ulrich 
Lonrads: Programme und Manlleste zur Archi- 
tektur des #0. Jahrhunderts, Berlin (West) Fröonk- 
furt!PM, Wien 1954, 5. 29 

2 Henry warn de Welde: Aus meinem Leben, 
München 1942, 5. 370 

3 Reyner Banhaom: Die Revolution der Architektur, 
Theorie und Gestaltung im Ersten Maschinenzeit- 
alter, Reinbek bei Hamburg. 1944, 53.%# 

4 Bisgraphische Aussagen über van de Velde sind 
gestützt auf Karl-Heing Hüter: Henry won de 
Velde, Sein Werk bis zum Ende seiner Tätigkeit 
in Deutschland, Berlin 1947 


sen von der gleichen Natur wie der 
Stamm, auf den wir sie pfropfen ..."”” 
Das Problematische dieses Purismus, 
seine Bindung an den Historismus, was 
die Makröstruktur der Gegenstände 
und der Raumordnungen betraf, war 
hier schon reflektiert. Der Versuc, die 
Negativität dieser puristischen Formen 
durch Örnamentik wieder aufzuheben, 
bot jedoch keine perspektivische Lö- 
sung. Er bedingte einen gestalterischen 
Dualismus, der auch als „gewissenhaf- 
tes Gleichgewicht zwischen der Orna- 
mentik und der Oberfläche oder dem 
Gegenstand" ausgesprochen wurde 
und der in einen unlösbaren Konflikt 
mit den neuen gestalterischen Bestre- 
bungen geraten mußte. 

Neben dieser Auffassung von der 
Funktion der Örnamentik und ihr auch 
entgegen stand die Offenheit seiner 
Sinne und seines Denkens für eine 
neue Schönheit, die er in den Maschi- 
nen, Lokomotiven, Fahrrädern, elektri- 
schen Geräten sich ausbilden sah, pries 
er die Konstruktionen, Bauwerke und 
Brücken der Ingenieure, welche er als 
die Schöpfer der neuen Architektur be- 
zeichnete.” „Die Seele von dem, was 
diese Menschen schaffen, ist die Ver- 
nunft, ihr Mittel die Berechnung; und 
die Folgen ihrer Anwendung von Ver- 
nunft und Berechnung kann die sicher- 
ste und reinste Schönheit sein." ” 

Die Erinnerung an solche Gedanken 
konnte Henry von de Welde in dem 
Streit mit Muthesius nicht wachrufen, 
ohne den Dualismus seiner Gestal- 
tungskonzeption aufzugeben. Von de- 
ren Voraussetzungen ausgehend, konn- 
te die Argumentation nur einseitig 
sein. Jetzt war der Begriff einer Typisie- 
rung gesetzt, die kein ständiges wech- 
selseitiges Übergehen von der sich her- 
ausbildenden Ästhetik der industriel- 
len Produktion zu einer tradierten 
Kunstästhetik mehr ermöglichte.” 


ebenda, 5. 249 

ebenda, 5. 130 

Henry von de Velde: Die Renaissance im Kunst- 

gewerbe, Berlin 1901, 5.63 

& Fitiert nach: Richard Hamann, Jost Hermand: 
Stilkunst um 1900, Berlin 1967, 5. 368 

% Henry van de Welde: Gegenleltsätze. Zitiert nach 
U. Conrads: a. oo. DO. 5:. 

10 Walter Gropius: Die Entwicklung der modernen 
Iindustriebaukunst, in: Jahrbuch des Deutschen 
Werkbundes, Jena 1913 

1] Hein Köster: Moterialäöksnsmie bürgerlich: der 
frühe Deutsche Werkbund, In: farm+tıweck 5/75 

1? Hiorzu verweise ich auf: Bruns Flierl: Probleme 
der komplexen Umweltgestaltung als. kultureller 
Frozed, in: AlCA, Associatlan Internationale des 
Critiques J’Art, Kunst und Umwelt (zusammen- 
gestellt von Ullrich Kuhirt), ©. O.., o.]J. 

13 Kurt Junghanns: Bruno Taut. 1880-1938, Berlin 
1970, 5.28 

14 Zitiert nach Karl-Heinz Hüter: o. o. ©. 3. 28 

15 ebenda, 5. 24 

16 Henry von de Welde: Aus meinem Leben, 0.0.0, 

5. 168 
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Für Muthesius war die Zurücknahme 
seiner Leitsätze nur eine taktische Fra- 
ge. Der Weltkrieg verstärkte dieZwänge 
zu immer umfassenderer Durchsetzung 
seiner Forderung. In dem Vortrag 
„Handarbeit und Massenerzeugnis”, 
1917, griff er das auf der Kölner Werk- 
bundtagung umstrittene Thema wieder 
auf. „Das Heer legt die glitzernden und 
bunten Uniformen ab, die noch aus 
früheren Jahrhunderten stammten, und 
nimmt Feldgrau auf.“ *” Von hier lenkte 
er die Gedanken zum zivilenLeben, zum 
Hausbau. Wenn „die Sentimentalität 
sich hier noch nicht verbannen läßt, so 
steht doch heute z.B. fest, daß wir nie 
mehr ein Abortbecken mit Blumenmu- 
stern bemalen und eineBadewanne mit 
Örnamenten versehen werden“ ’', Die- 
ser ordinäre Denkstil hindert ihn nicht 
an tieferen Einsichten. Er sah, daß die 
zunächst durch die industrielle Technik 
aufgeworfenen Fragen der Gestaltung 
im Grunde die einer neuen Stufe der 
Vergesellschaftung der Produktion und 
des Lebens überhaupt sind, „Es tritt ge- 
wissermaßen eine Vergesellschaftung 
auch der Dinge ein, die wir anfertigen, 
ähnlich der Vergesellschaftung, die der 
Mensch eingegangen ist." Diese Ver- 
gesellschaftung wird nicht sozialökono- 
misch konkretisiert, aber ihr Klassen- 
wesen bleibt, wenn auch indirekt, nicht 
unausgesprochen. Mit dieser Vergesell- 
schaftung, und es ist die kapitalistische, 
ist „eine gewisse Entpersönlichung ver- 
bunden“. Aber diesem Nachteil stehen 
„sicherlich auch günstige Umstände ge- 
genüber, die sich nach anderen Richtun- 
gen hin geltend machen ... Jetzt denkt 
ein einziger Kopf für Tausende, und ein 
ungeheurer Reichtum an schönen, nütz- 
lichen und bequemen Dingen ist das Er- 
gebnis." ? So war das in den Leitsätzen 
noch nicht ausgesprochen. Wer diesen 
Geist schon in ihnen spürte und aufbe- 
gehrte, hat es auch für uns getan. 


17 Henry van de Velde:;: Die Renaissance Im Kunst- 
gewerbe, 0. 0. ©., 5. 143 

18 ebenda, 5. 16 

19 ebenda, 5. 143 

20 ebendo, 5. 146 

21 Henry van de Velde: Aus meinem Leben, 0.0,0., 
5.371 

22 ebenda 

23 Hanıy von de Velde: Die Renoissance im Kunst- 
gewerbe, o. o. O., 5. #1 

24 ebenda, 3. 

25 ebenda, 5. #1 

265 ebenda, 5. 110 

27 ebendo, 5. 111 

28 ebenda 

>5 hierzu auch: L. Kühne: Örnament. „Poesie der 
Erinnerung“ und Ästhetik kommunistischer Praxis, 
in: Weimarer Beiträge, Berlin 23 (1977) 1 

30 Hermann Muthesius: Hondarbeit und Mlassen- 
erzeugnis, Berlin 1917, 5. 15 

31 ebenda 

32 ebenda 
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Vier Taschen — 
viele Taschen 


Auch in Zukunft wird es keine Tasche 
geben, die leicht und gestaltlos ist wie 
ein Netz, vielfächrig und stabil wie ein 
Werkzeugkasten. 

Es reicht, wenn einer Tasche etwas 
davon eigen ist. 

Betreut von Alfred Hückler, hat Wolf- 
gang Rössel mit seiner Diplomarbeit an 
der Kunsthochschule Berlin einen Ta- 
schenbaukasten entwickelt. 

Vier Taschen ergeben 36 Varianten, 
die im Gebrauch entstehen. Es ist nicht 
ohne weiteres zu erfahren, wann man 
welchen Reißverschluß öffnen, wann 
welchen Druckknopf schließen muß, um 
die Taschenform zu verändern, um das 
Volumen zu erweitern oder die Tasche 


40 


form+zweck "sta: 


zu minimieren, wenn sie leer ist. Das er- 
fährt man durch Probieren. Ebenso muß 
man ein bißchen experimentieren, um 
zu entdecken, wann welche Schlaufe zu 
ziehen ist, um die Tasche an der Hand 
oder auf dem Rücken, über der Schulter 
oder am Handgelenk tragen zu kön- 
nen, 

Das ist der Preis für die Offenheit der 
Konzeption, die erst richtig genutzt ist, 
wenn man immer ein paarGramm mehr 
trägt, um auf die unerwarteten Käufe 
vorbereitet zu sein oder um mühelos 
den Übergang vom schweren Reisege- 
päck zum leichten Gepäck des „Fla- 
neurs” mit zu bewältigen. 

Mitzutragen ist vielleicht der Griff aus 
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Tosche für Gegenstände, die ständig mitgeführt 
werden oder sofort greifbar sein müssen 
(Ausweise, Portemonnaie, Fahrscheine .. .) 


2 


Behältnis zum Speichern von gefährdeten 
Gegenständen (Papier, Bücher .. .), geometrisch 
nicht eindeutig bestimmboren Gegenständen 
(Textilien...) und van zerstärbar-aggresslven 
Gegenständen (Lebensmittel, Kosmetik , . -)- 
Trennen der Dinge ist durch Erweitern der Tasche 
möglich. 


Rundholz, der die punktuelle Belastung 
vermeidet, oder ein Tragriemen mehr, 
um von der Hand auf den Rücken zu 
wechseln, die Karabinerhaken und die 
anderen metallischen Beschläge oder 
die kleinen Toschen an oder in der grö- 
Beren Variante. Dafür sind die Dinge 
nicht nur geschützt und tragbar kom- 
paktiert, sondern voneinander getrennt 
durch viele Extrataschen, Einsätze und 
Fächer, und so macht es nichts aus, die 
Butter zusammen mit den feuchten 
Badesachen und das Schreibpapier zu- 
sammen mit dem 'Werkzeug zu trans- 
portieren — vorausgesetzt, man hat die 
richtige Variante entfaltet, angeknöpft, 
eingeklinkt oder angehängt. 
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Behältnis, das durch den entsprechenden Einsatz 


auch rebust-aggressive Gegenstände aufnehmen 
konn (Werkzeug...) 


A 


Behältnis mit größerem Volumen für geametrisch 
nicht eindeutig bestimmbare Gegenstände 
(Bekleidung .. .) 


Noch werden diese Taschen, eine 
Kombination aus robustem, syntheti- 
schem Gewebe, innen beschichtet, kom- 
biniert mit Leder oder Kunstleder und 
Metall, nicht produziert. 

Die Argumente; zu viele Nähte, zu 
viele Taschenteile, zu viele Taschen- 
varianten. 

Argumente, die schwer wiegen unter 
den Bedingungen zu intensivierender 
Produktion, Argumente, die leichter wer- 
den bei Betrachtung gegenwärtiger 
Taschenmodelle: ebenso viele Nähte 
zum Teil, aber nicht beeinflussend den 
Gebrauch, sondern lediglich dasÄußere 
— Ziernähte also, dem schnellen Mode- 
wechsel unterworfen. 
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Wenn wir unter Intensivieren nur die 
absolute Einsparung pro Erzeugnis ver- 
stehen, dann haben diese Taschen 
keine Chance, Wenn wir Setbildung 
und Gebrauchswert als Intensivierungs- 
faktoren akzeptieren, verändert sich das 
Bild: Entwicklungs-, Überleitungs- und 
Einrichtungszeit werden gespart durch 
die modeunabhängige Laufzeit des 
Modells über mehrere Jahre, Material 
wird gespart durch sinkenden Ersatzbe- 
darf bei moralischer und physischer 
Langlebigkeit. 

Über die Langlebigkeit sollte auch 
der Schein von Jugendmode nicht hin- 
wegtäuschen. In der betonten Robust- 
heit, Lässigkeit und „Sportlichkeit" liegt 
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mehr: Souveräner läßt sich das Uner- 
wartete bewältigen, leichter wird das 
Tragen durch wohlweises Kompaktieren 
oder Trennen, durch Teilen der Bela- 
stung oder durch ihr Konzentrieren. 
Wenn man schon tragen muß, dann 
möchte man nicht zusätzlich mit dem 
Mitleid der gepäcklosen Mitmenschen 
beladen sein. — Das ist bei diesen Ta- 
schen nicht vorstellbar. 
Heinz Hirdina 
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Neues Kinderfahrrad 

Obwohl an der Entwicklung des Typs KF 154 
kein Industrieformgestalter mitgearbeitet 
hat, konnte hier durch gründliche Konsulta- 
tionen mit dem AlF und dem ASMW ein 
wichtiger Schritt getan werden, Kinderfahr- 
’ 4 räder klarer, funktionsgerechter und damit 
besser zu gestalten. Auf viele der üblichen 
formalen und modischen Raffinessen wurde 
verzichtet. Der Rahmen wirkt selbstverständ- 
lich, Kettenschutz und Pedale sind in glei- 
cher Weise gestaltet. Gepäckträger, Rück- 
strahler und Klappständer erhöhen den Ge- 
brauchs- bzw, Spielwert. 

Einige Mängel bleiben noch zu überwin- 
den: Als Imitation entspricht der Tachometer 
nicht der Gesamtqualität des Fahrzeugs. 
Das gleiche Problem zeigt sich beim Sitz: 
Den Forderungen der Mediziner entspre- 
chend hart, erscheint er weich. Bei den Rö- 
dern, bei denen aus Sicherheitsgründen die 
Durchbrüche weggelassen wurden, ist die 
Lösung noch nicht befriedigend. Ein wich- 
tiges Detail wie die (robuste und funktions- 
tüchtige) Klingel wäre durch Vermeiden 
überflüssiger Dekoration zu verbessern; in 
guter grafischer Qualität sollte ein passen- 
der und marktwirksamer Name zu lesen 
sein. 

Th. W. 

Gestaltung: Werksentwurf 

Hersteller: VEB Kinderfahrzeuge 
ZEKIWA Mühlhausen 
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1-3 
Tasche 2: Zu tragen als Quer- oder als Hochformat, 
an der Hand oder über der Schulter 

4 

Tasche 3: als Worionte auf dem Rücken zu tragen 
(der Handgriff wird mittransportiert) 


3 


Tasche 4: zum Hochformat verwandelt und sa auf 
dem Rücken zu tragen 


Ö 


Einsätze: zu verwenden für Papier, für Werkreug, 
für Kleidungsstücke und wieles andere 
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Kugel und Quader zum Spielen 

Kugel: Sie setzt sich aus zwei gleichen, in- 
einander verklammerten Schalen, die einen 
Kern umschließen, zusammen. Ihr Durchmes- 
ser beträgt etwa 60. cm, Die Scholen beste- 
hen aus starrem Plast, der Kern aus elasti- 
schem Polyurethanschaumstoff. Die Teile 
werden in farbige, dehnbare Hüllen aus 
Textil gesteckt, Reißverschlüsse ermöglichen 
ein schnelles Auswechseln, Die Kugel kann 
rollen, ohne daß sie in ihre Teile zerfällt. 
Auseinander bekommt man sie nur durch 
Lösen der Verklammerung: Man zieht die 
eine Schale nach rechts und die andere nach 
links. Die drei Teile können vieles sein: 


Pferd, Wagen, Wände zum Abschirmen und 
zum Hüttenbauen, Wannen zum Schaukeln, 
zum Klettern und Durchkriechen. 

Quader: Er besteht aus 16 kleinen Holz- 
quadern (Linde, Fichte, Kiefer) mit den 
Maßen 6x6x3 cm, Die Quader sind an be- 
stimmten Kanten — sowohl an schmalen als 
auch an breiten — durch Klebestreifen ver- 
bunden. Dadurch lassen sich etwa vierzig 
verschiedene Gebilde bauen. 

T.K. 
Gestalter: Teresa Kruszewska, Warschau 


Beweglich 

Tiere zum Hinterherziehen aus Ahornholz, 
farbig gebeizt. Soweit sie auf Walzen rollen, 
wird durch deren exzentrische Achsen immer 
noch etwas anderes mitbewegt: Augen und 
Flügel beim Schmetterling, Ohren und 
Schnauze beim Dackel, der ganze Körper 
beim Krokodil. 

Die gesamte Kollektion besteht aus Igel, 
Raupe, Pelikan, Fisch, Dackel, Schmetter- 
ling, Köfer, Krokodil, 

D,L, 

Gestalter: Otto Jahn 

Hersteller: VEB Holz- und Plastspielwaren 
Steinach 
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Für gesellschaftlichen Bedarf 

In enger Zusammenarbeit mit dem Auftrag- 
geber — VEB Holz, Naumburg — entstand 
ein Wildbretservice für den gesellschaft- 
lichen Bedarf, 

Das Gedecksortiment besteht aus variabel 
und vielseitig miteinander kombinierbaren 
Holzartikeln und Töpferwaren, obwohl nur 
eine geringe Anzahl von Teilen entwickelt 
worden ist. Es wurde ein den Materialien 
entsprechender Formcharokter des Services 
herausgearbeitet: festlich, gestalterisch un- 
kompliziert, schlicht, dem Zweck dienend und 
nicht Selbstzweck. Assoziationen zu Wald, 
Wild, Naturnähe, gesunder und kräftiger 
Nahrung werden bewußt gefördert, Mate- 
rialeigene Farben und Öberflächenstruktu 
ren unterstützen dieses Änliegen. Die beim 
Auftraggeber üblichen Grundstoffe und 
Glasuren wurden verwendet, industı jezweig- 
typische Verarbeitungstechnolagien für Holz 
und Keramik berücksichtigt, DDR-Standards 
eingehalten. Der wertmäßige Anteil des 
Holzes gegenüber den Töpferwaren ist auf 
den betrieblichen Proporz der Kapazitäten 
abgestimmt — soweit es die Gestaltung des 
Services erlaubte, Unglasierte keramische 
Flächen im Verein mit Griffrändern garan- 
tieren weitestgehende Rutschsicherheit bei 
der Handhabung der Geschirre, Das Prinzip 
„Innen Keramik — außen Holz“ wurde im 
Interesse der Wüärmeisolation konsequent 
verwirklicht, Stapelfähigkeit und Robustheit 
der Form kommen dem Einsatz in Hotels 


und Gaststätten entgegen. Das „Angarnie- 
ren" von Henkeln wurde vermieden, 

Streben nach moralischer Langlebigkeit 
führte zu Formen, die frei sind von formal 
modischer Gestaltung. 

Funktionstests im „Am Ring”, 
Leipzig, bestätigten die formgestalterische 
Lösung. 

Chr. P.-B. 

Gestalter: Ralf von Schönhueb, Diplom- 
arbeit 1977, Kunsthochschule Berlin 

Betreuer: Christa Petroff-Bohne 


Interhöte| 


Elsmenteprogramm des Wildbretservices: 
Sorvierplatten tal=3], Bratenplotte [cd] 
Tellersatz (b1-3) 

Schüsselsatz ic1-3) 

MHahrrweckschalen (di und d3, Koauclere id2) 
Helzkumme, Holıschale fel 2) 

Tasse, lerrine, Deckel (11-3) 

Gewürzset (05 und g) 
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ELEMENTEPROGRAMM 


Darstellung der Serviceelemente in ihrem funktionalen und 
konstruktiven Zusammenhang 


u 
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Flaschenreinigung 

Ausgangspunkt für die Gestaltung der Flo- 
schenreinigungsmoschine MDG 38/48 war 
ihre vielfältige Beanspruchung durch Wos- 
ser, Reinigungsmittel und das Umlaufen der 
Flaschen, Ängestrebt wurde, den Umgang 
mit der Moschine zu erleichtern und sie zu- 
gänglich zu machen für das Warten und 
Reinigen. 

Operativ- und Kennzeichnungselemente — 
letztere hier als Quasidiagramme entwik- 
kelt — sind entsprechend der Ablesehäufig- 
keit und der funktionellen Kompatibilität 
geordnet, die Funktionen wurden ihrer Be- 
deutung nach kategorisiert, E.V, 

Öesstalter; 

Dieter Schwerdtie, Eberhard Voigt 

Hersteller: 

VEB Maschinen- und Dampfkesselbau Gera, 
Betrieb des VEB Kombinat NAGEMA 


el 
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Elektronisches Vielfachmeßgerät UNI 11e 
Um sich in das umfangreiche Weltmarkt- 
angebot an Geräten dieser Art einzureihen, 
muß — ohne Rechte Dritter zu berühren — 
ein bestimmter Innovationsgrad erreicht, 
gleichzeitig jedoch Obsoleszenz vermieden 
werden. Auf Grund ausgezeichneter Koope- 
ration zwischen dem WEB Kombinat Meß- 
und Regelungstechnik Dessau und dem In- 
stitut für Regelungstechnik in Berlin wurde 
innerhalb kurzer Zeit ein aus drei Varianten 
bestehendes Erzeugnissystem entwickelt, das 
diesen Anforderungen gerecht wird, Die 
drei Varianten (zum Beispiel für Arbeiten 
im Labor — siehe unser Foto —, ferner mit 
geringeren Funktionsbereichen beispiels- 
weise für die Tätigkeit eines Fernsehmecho- 
nikers oder eines Heimwerkers) sind funk- 
tionell differenziert. Dies findet gestalterisch 
seinen Ausdruck darin, daß die Frontplatten 
einheitlich gegliedert sind, jedoch je nach 
Anzahl der Öperativelemente unterschieden. 
E.V, 

Gestalter: Eberhard Voigt 

Hersteller: VEB Meßtechnik Mellenbach, 
Betrieb des VEB Kombinat 
Meß- und Regelungstechnik Dessau 
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Spezialthermobarokammer STBV 1000 

Der Gestaltungsentwurf — Ergebnis enger 
Zusammenarbeit von Konstrukteur und Ge- 
stalter — ist im wesentlichen durch äkonomi- 
sche und technologische Forderungen be- 
stimmt, Konstruktive Elemente, wie Verstei- 
fungen des Kammerkörpers und das Unter- 
gestell, sind nicht verkleidet und somit 
visuell erlebbar, Der Elektroschrank, vom 


Elektrischer Spannantrieb 
Das Gerät wird mit Hilfe einer Kupplungs- 
einrichtung an verschiedene Maschinen an- 
geschlossen. Es dient als Drehmomenterzeu- 
ger zum Betätigen von Spannvorrichtungen, 
Maschinenschraubstöcken und anderem. 

Die neutrale Gestaltung des Spannan- 
triebs — auf der Basis von einfachen geome- 
trischen Grundformen - sichert seine Anpas- 
sung an die unterschiedlichen Maschinen. 
Als Material dient Grauguß, die Oberfläche 
ist chrombeige, ergänzt durch chromgrau, 
W.K, 

Gestalter: Winfried Klemmt 

Hersteller: 
VEB Werkzeugmaschinenkombinat 
„7. Öktober" Berlin 

Auszeichnung: GUTES DESIGN, 
Leipziger Frühjahrsmesse 1978 
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Vorgängertyp übernommen, wurde additiv 
zugeordnet. Der durch seine Glattflächigkeit 
entstehende Kontrast zum Kammerkörper 
verdeutlicht unterschiedliche Funktionsbe- 
reiche, deren Trennung auch durch die Farb- 
gestaltung — schwarzer Kammerkörper und 
beigefarbiger Elektroschrank — unterstützt 
wird. 

M,NH. 


Gestaltung: 'Werksentwurf unter Mitwir- 
kung von Manfred Heintze 

Hersteller: VEB Maschinenfabrik Nema, 
Netzschkau (Vogtl.) 
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Mit dem 8-B-Stift entworfen 

Der jugoslawische Architekt Radomir Wuko- 
vie begreift die hier vorgestellten Entwürfe 
als Diskussionsgrundlage und als Basis- 
material für künftige Zeichensysteme auf 
dem Gebiet des Transport- und Werkehrs- 
wesens, Er bewegt sich damit im internatio- 
nalen Trend: Nicht nur anläßlich von Welt- 
ausstellungen und Olympiaden entstanden 
Zeichensysteme, sondern auch die „Inter- 
national Organization for Standardization” 
(150) bildete ein Komitee für die Überprü- 
fung und Entwicklung „Graofischer Symbole 
für die Öffentliche Information” (TC 145), in 
dem verschiedene Arbeitsgruppen tätig 
sind. Aber auch die Industrie (siehe form-+ 


TIN: 1 
innerbetrieb- 
licher 
Transport 
(industrie) 
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zweck 2/76) entwickelt stärker Zeichen für die 
Steuerung von Maschinen und Änlagen. 

Vukovic verwendet Bild- und Indexzei- 
chen (Lernzeichen) nebeneinander, Die mei- 
sten Zeichen müssen gelernt werden. Nach 
zweijähriger Studienarbeit wurden die Sy- 
steme 1976 auf der Ill. Internationalen Aus- 
stellung für Verkehr, Kommunikation und 
Binnentransport in Belgrad gezeigt. Es liegt 
in der Natur des Gegenstandes, daß die 
Zeichen auf internationale Akzeptanz und 
Verbindlichkeit zielen. Doch das ist ein weit- 
gestecktes Ziel. 

Überblickt man die Entwürfe, so dominiert 
der formale, syntaktische Aspekt, Der B-B- 
Stift des Architekten erzeugte die große 


TEZ: 
Zeichen für 
Stationen, 
Haltestellen 
usw, 


P&G: 
Parkplätze 
und 
Garagen 
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Form ohne Details. Grafische VWerwandt- 
schaft innerhalb der Systeme (Rundung, 
Eckigkeit), also Kohärenz, ist unverkennbar. 
Berührungen gibt es auch im semantischen 
Bereich, es liegen keine streng umgrenzten 
„Diskurstypen" wor. Wie aber steht es 
grundsätzlich mit Verknüpfbarkeit und Kom- 
binationsfähigkeit der Systeme — auch mit 
weiteren, die ja bei konkreter Anwendung 
erforderlich werden dürften? Wie stark in- 
ternationale Regelungen oder sogar Stan- 
dards den Entwurfsspielraum einengen, 
wird deutlich bei Zeichen {zum Beispiel 
P&G), die dem Verkehr dienen sollen. 

W. M, 
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Glühbirne und Installationsmaterial, fotografiert von wir danken der Hochschule für indu 
strielle Formgestaltung Halle, Burg 


Hans Finsler 
Giebichenstein, für die freundliche Ge- 
nehmigung, dos Foto aus dem Nachlaß 
von Hans Finsler (1891-1972) obzu- 
drucken, 
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